
  
    
      
    
  


  Über das Buch:


  



  Eigentlich will Alison ihrer Freundin Olympia nur einen Gefallen tun. Sie soll ihr helfen, sich nach einem Streit wieder mit ihrem Bruder zu versöhnen. Doch womit Alison nicht gerechnet hat, ist, dass der Bruder, Alexandros, so überaus attraktiv und charmant ist.


  Als sie Alexandros nach einem gemeinsamen Segeltörn und einer wunderschönen Liebesnacht jedoch den eigentlichen Grund für ihr Kommen erklärt, reagiert er äußerst ablehnend. Sofort vermutet er ein Komplott seiner Eltern dahinter, die schon seine Schwester in eine Ehe getrieben haben, die Olympia eigentlich nicht wollte. In seinem Zorn verletzt er Alisons Gefühle zutiefst und weist sie ab.


  Erst durch ein Treffen mit seiner Schwester Olympia klärt sich für Alexandros das Missverständnis auf. Allerdings scheint es jetzt schon zu spät zu sein. Alison will nichts mehr von ihm wissen will. Beinahe hötte es Alexandros noch einmal geschafft, Alison von der Echtheit seiner Gefühle überzeugen, als plötzlich seine ehemalige Geliebte Despina auftaucht. Die setzt alles daran, die beiden auseinander zu bringen – erhofft sie sich doch aus einer Heirat mit Alexandros große wirtschaftliche Vorteile für ihre Familie …
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      1. KAPITEL
    


    
      Das war also die Vangelis. Alison stand bewundernd vor dem schönen Segelschiff. Der Rumpf war ganz in Weiß gehalten, die Aufbauten glänzten in dunklem Holz und die polierten Chromteile funkelten in der Sonne. Der edel aussehende Zweimaster schaukelte in der leichten Dünung des türkisblauen Wassers. Sogar hier im Hafen war das Wasser so klar, dass man auf den Grund schauen konnte. Vielleicht würde die kleine Segeltour ja doch nicht so unangenehm werden, wie sie befürchtet hatte.
    


    
      Der Hafen von Nea Moudania war überschaubar und die Anlegestelle leicht zu finden. Hier im Norden von Griechenland auf der Halbinsel Chalkidiki hielt sich der Tourismus in Grenzen. Viele Menschen lebten noch sehr ursprünglich vom Ertrag der Schaf- und Ziegenzucht. Es wurde Baumwolle und Tabak angebaut, aber vor allem gab es hier große Weinanbauflächen und natürlich die weitläufigen Olivenplantagen. Nach wie vor wurde das meiste Geld mit dem guten griechischen Olivenöl verdient. Zumindest reichte es für einen ziemlich beeindruckenden Lebensstandard, wie Alison ihn in den letzten drei Tagen bei Olympias Familie miterleben durfte. Vier Jahre hatte sie mit Olympia Vangelis eine Studentenwohnung in Cambridge geteilt, aber dass die Eltern so vermögend waren, war für sie doch sehr überraschend gewesen.
    


    
      Sie hörte Schritte. Ein dunkler Haarschopf erschien, und ein großer Mann in einem weißen Hemd und hellen Leinenhosen kam hoch auf Deck, als habe er sich passend zum Boot angezogen. Alison schmunzelte bei diesem Gedanken. In diesem Moment drehte der große Mann sich um. Samtene dunkle Augen lachten sie aus einem gebräunten Gesicht an. Viele kleine Lachfalten ließen das Gesicht leicht wettergegerbt erscheinen. Der Mann machte 
       einen äußerst sympathischen Eindruck, und einen enorm männlichen dazu.
    


    
      „Kalimera. Sie sind aber früh dran. Warten Sie, ich schieb die Gangway rüber.“ Er sprach automatisch auf Englisch mit ihr. Alison wurde sich bewusst, dass sie mit ihren kastanienbraunen Haaren und blauen Augen einfach nicht wie eine Griechin wirkte. Jetzt fasste er nach einem kurzen breiten Brett und schob es über den Spalt zwischen Schiff und Kaimauer. Alison musste wohl sehr irritiert geschaut haben, denn sofort fragte er nach. „Sie haben doch den Segeltörn gebucht, oder bewundern Sie nur das Schiff?“
    


    
      Endlich hatte sie sich wieder gefangen. Der Gefallen, den sie ihrer Freundin erweisen sollte, hatte schließlich etwas damit zu tun, dass sie so redegewandt war. Alison atmete einmal tief durch, um sich für ihre Aufgabe wappnen. „Beides selbstverständlich. Sie müssen Alexandros Vangelis sein.“
    


    
      „So ist es.“ Er reichte Alison seine Hand herüber.
    


    
      Als sie seine Hand ergriff, breitete sich sofort ein angenehmes Gefühl in ihrem Körper aus. Schnell sprang sie von der Reling an Bord und stellte ihre Reisetasche ab.
    


    
      „Ich erwarte die anderen Gäste nicht vor einer halben Stunde, und bis auf den Begrüßungscocktail ist alles vorbereitet. Aber ich habe gerade frischen Kaffee aufgebrüht. Möchten Sie einen?“
    


    
      Er blickte sie aus seinen braunen Augen an, als würden sie sich schon lange kennen. Von Olympia hatte Alison allerhand über ihren Bruder erfahren. Aber er war längst nicht so griesgrämig und stur, wie sie ihn sich nach Olympias Erzählungen vorgestellt hatte. Sie mochte ihn auf Anhieb.
    


    
      „Gerne.“ Sie setzte sich auf eins der weißen Polster, die am vorderen Rand der Reling verteilt lagen. „Das ist wirklich ein schönes Schiff. Leben Sie hier immer, auch wenn Sie keine Touristentouren 
       machen?“
    


    
      Seine Stimme klang laut aus dem Inneren des Bootes. „Ja, das ganze Jahr über. Im Winter wird es manchmal etwas zugig, aber dafür kommt der Frühling ja früh bei uns. Und der Herbst kann zwar manchmal stürmisch werden, aber die Sonne scheint fast das ganze Jahr über.“ Er erschien mit einem kleinen Tablett und stellte es neben ihr ab. „Der Zucker ist schon mit aufgekocht. Sie kennen doch griechischen Kaffee?“
    


    
      „Efcharisto poli.“ Alison griff nach der kleinen Tasse. „Ich liebe diesen süßen schwarzen Kaffee.“ Ihr entging nicht der amüsierte Blick, den er ihr zuwarf, als sie an der zierlichen Tasse nippte.
    


    
      „Das ist was anderes als englischer Kaffee, was?“ Er sah ihren überraschten Blick und zuckte belustigt mit den Schultern. „Ihr englischer Akzent ist unüberhörbar.“ Er zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich habe lange in Amerika gelebt. Da erkennt man die Briten sofort.“
    


    
      „Sie haben recht. Ich komme aus London.“ Sie trank noch einen Schluck. „Wie viele Gäste erwarten Sie noch?“
    


    
      Er griff in seine Hosentasche und holte einen Zettel hervor. Nachdem er ihn auseinandergefaltet hatte, schaute er einen Moment darauf. „Sie müssen Alison Conrad sein. Alison ist ein schöner Name.“
    


    
      Alison starrte ihn verwundert an. Flirtete er etwa mit ihr, nach nur zwei Minuten? Sie sagte nichts. Ihr Schweigen sollte Antwort genug sein.
    


    
      „Es kommen noch sieben weitere Passagiere.“
    


    
      Verblüfft stieß sie den Atem aus. „So viele passen hier drauf?“
    


    
      „Oh ja. Solche Schiffe sind echte Raumwunder. Von außen denkt man immer, es würde schon zu zweit eng werden, aber die Kajüten sind großzügig geschnitten. Sie werden schon sehen.“ Er 
       blickte sie merkwürdig eindringlich an, doch plötzlich stand er mit einem Ruck auf. „Kommen Sie. Ich zeige sie Ihnen.“ Er nahm ihre Tasche und ging damit zu dem hölzernen Aufbau, wo eine kurze Treppe unter Deck führte.
    


    
      Alison stellte ihre kleine Tasse beiseite und folgte ihm ins Innere des Bootes. Aus dem hellen Sonnenlicht kommend, konnte sie kaum etwas erkennen. Dann endlich sah sie, wie er an einer Schiebetür auf sie wartete. Sein Blick ruhte auf ihr, und ein leichtes Kribbeln fuhr ihr unter die Haut. Für eine Sekunde bewegte sie sich nicht, und mit einem Mal wurde Alison sich der Situation bewusst. Sie war mit einem äußerst attraktiven Mann alleine an Bord eines romantischen Segelschiffes. Nur wenige Meter entfernt war ihre Kajüte, und sein Blick sagte ihr, dass ihm gerade etwas Ähnliches durch den Kopf ging.
    


    
      Leichter Ärger stieg in ihr auf. Obwohl er Olympias Bruder war, war sie gewarnt. So gut aussehende Männer wie er konnten sich die Frauen aussuchen. Von solchen Typen hatte sie die Nase voll. Sie gab sich einen Ruck. „Es ist so dunkel hier. Ich muss mich erst einmal daran gewöhnen.“ Sie tastete sich an den Holzwänden entlang.
    


    
      „Passen Sie auf, dass Sie sich nicht stoßen.“ Er trat beiseite und gab ihr den Weg frei. „Sie werden in Ihrer Kajüte sicher himmlisch schlafen.“
    


    
      Alison trat durch die Tür. Ihre Tasche stand schon vor dem Einbauschrank. Das Pritschenbett sah sehr bequem aus, und auch, wenn der Raum klein und schlicht eingerichtet war, wirkte er sehr gemütlich.
    


    
      „Sind Sie schon mal gesegelt?“ Sein Atem streifte ihr Haar. Er stand direkt hinter ihr. Alison wagte es nicht, sich umzudrehen.
    


    
      „Nein, ich kenne bisher nur die großen Fähren von England zum 
       Festland.“ Sie spürte die Wärme seines Körpers. Und trotz ihrer Abneigung gegen belanglose Flirterei fand sie es irgendwie aufregend.
    


    
      „So? Und wie kamen Sie zu dem Entschluss, ausgerechnet diesen Segeltörn zu buchen?“
    


    
      Das war eine kniffelige Frage. Sie konnte schlecht schon jetzt mit der Wahrheit herausrücken. „Ich hatte noch etwas Urlaub übrig und Sehnsucht nach Sonne und Meer.“
    


    
      „Aber wie sind Sie ausgerechnet auf mein Angebot gekommen? Ich arbeite mit keiner der großen Reiseagenturen zusammen. Nur Spezialreisebüros für Segelreisen kennen mein Angebot.“
    


    
      Alison sog die Luft ein. Lass dir schnell was einfallen. Und nicht lügen. Wenn du jetzt lügst, wird er hinterher sauer sein. Du brauchst ja nur nicht gleich mit der Wahrheit rauszurücken. „Ich hab …“
    


    
      „Huhuuuh!“ Eine grelle Stimme tönte von oben herab. Sie hörten harte Tritte auf dem Holz. „Ist da jemand?“
    


    
      „Na bitte, da kommen schon die Nächsten. Wenn Sie sich frisch machen wollen: Dort ist das Bad für diese Seite der Kajüten.“ Er ging zum Aufgang und blickte sich noch mal um. „Und in fünf Minuten gibt es die Begrüßungscocktails.“ Mit einem auffordernden Lächeln verschwand er nach oben.
    


    
      Alison setzte sich auf ihr Bett. Meine Güte, das versprach abwechslungsreich zu werden. Olympia hätte ihr ruhig sagen können, dass ihr Bruder so unverschämt gut aussah. Sie rief sich zur Ordnung. Schließlich musste sie ihrer Freundin diesen Gefallen tun. Und es würde ihr sicherlich leichter fallen, wenn sie sich ganz auf ihre Aufgabe konzentrierte. Aber das war genau der Punkt. Alexandros sah gut aus, war charmant und äußerst sympathisch. Genau das, was sie gerade überhaupt nicht brauchen konnte.
    


    
      

    


    
      Schließlich hatte sie einen Auftrag zu erledigen.
    


    
      

    


    
      Alex blinzelte, als er in den hellen Sonnenschein heraustrat. Sofort erkannte er, dass die Frau, die in hochhackigen Schuhen über das Deck stöckelte, nur die allein reisende Amerikanerin sein konnte – zu grelles Outfit, viel Make-up und eine große Sonnenbrille in das platinblonde Haar geschoben. Manchmal fragte er sich wirklich, wie zum Teufel solche Menschen von seinem Boot erfuhren. „Sie müssen Mrs Macintosh sein. Freut mich, dass Sie hierher gefunden haben.“
    


    
      „Ach, Sie kennen sogar schon meinen Namen“, entgegnete die Blondine geschmeichelt. „Aber nennen Sie mich einfach Kelly. So wie Grace Kelly.“ Sie lachte laut über ihren Witz und ließ sich auf die Polster fallen. „Wunderbar, diese griechische Sonne. Wissen Sie, bei uns in Chicago ist es schon richtig kalt.“ Sie strich über das weiße Kunstleder, während sie ihn betrachtete. „Mein Vater hatte auch eine eigene Jacht. Als Kinder sind wir immer mit ihm rausgefahren. Und jetzt, nach meiner Scheidung, hab ich mir ein kleines Bonbon verdient.“
    


    
      „Das haben Sie sicherlich. Ich mach schnell die Cocktails fertig. Oder möchten Sie etwas anderes? Wasser vielleicht?“ Alex war schon fast die kurze Treppe runter, aber das Aufblitzen in ihren Augen, als sie von der Scheidung gesprochen hatte, war ihm nicht entgangen.
    


    
      „Nein, danke, ein Cocktail ist jetzt genau das Richtige.“
    


    
      Erst unter Deck runzelte er die Stirn. Das konnte ja heiter werden. Mrs Macintosh, Kelly, war die Sorte Frau, die er am wenigsten an Bord leiden mochte. Aber meistens wussten sich diese Damen, die auf Männerfang waren, zu benehmen, sobald die anderen Gäste eintrafen. Und wenn nicht, dann bekam er sie meistens mit 
       ein paar Geschichten über eine erfundene liebende Ehefrau in den Griff.
    


    
      In den nächsten zwanzig Minuten traf noch ein frisch verheiratetes Paar aus Athen ein, ein älteres englisches Ehepaar sowie zwei Herren aus Liverpool, die alte Segelkumpane waren. Die letzten beiden Gäste versprachen eine große Hilfe zu werden, denn es konnte manchmal anstrengend sein, ein solches Schiff alleine zu manövrieren. Kostas, Alex’ jüngerer Gehilfe, der neben Koch, Reiseführer und Steuermann gelegentlich auch als Ersatzkapitän fungierte, würde gleich mit den letzten Einkäufen hier auftauchen. Zu zweit und mit ein paar helfenden Händen konnten sie das Segelboot gut auftakeln, wenn nicht gerade stürmisches Wetter war. Aber das kam nur selten während der Saison vor, und für diesen Fall hatten sie ja dann den Dieselmotor.
    


    
      Alex begrüßte die Gäste wie gewohnt und verteilte die Kajüten. Er hatte schon viele Dutzend dieser Touren hinter sich gebracht. Alles war wie immer, nur eines nicht: Noch nie hatte ihn eine Frau vom ersten Augenblick an so gefangen genommen wie diese Alison Conrad. Dabei war sie in keiner Weise aufdringlich. Ihm imponierte, wie sie auf seinen Flirtversuch reagiert hatte. Sie hatte ihn einfach diplomatisch übersehen. Alison Conrad wusste, was sie wollte. Starke Frauen, die sich nicht so leicht beeinflussen ließen, hatten schon immer Eindruck auf ihn gemacht. Und diese Frau war dazu auch noch ausnehmend hübsch. Ach was, sie war sogar wirklich schön. Ihr kastanienbraunes Haar trug sie hochgesteckt, und Jeans und T-Shirt wirkten eher praktisch als elegant. Aber selbst in dieser legeren Kleidung sah sie bezaubernd aus. Sie hatte viel mehr den Vergleich mit einer Leinwandgöttin wie Grace Kelly verdient als die Amerikanerin. Eine natürliche Eleganz umgab sie, und ihre blauen Augen funkelten wie das Wasser der Ägäis.
    


    
      Aber Alex war auch gewarnt. Bei der vorletzten Fahrt hatte sich dieser freundliche junge Kerl an Bord befunden. Ein Geologe, wie sich hinterher herausstellte. Zunächst war ihm gar nicht aufgefallen, wie geschickt der Mann ihn ausgefragt hatte. Erst als er zufällig spätabends ein heimliches Handytelefonat mit angehört hatte, war ihm plötzlich klar geworden, dass der Kerl keineswegs Urlaub auf seiner Segeljacht machte. Er wollte Alex ausspionieren, wahrscheinlich sogar zugunsten Dritter manipulieren. Alex war gewarnt. Würden die Investoren, die nur auf billigen Erwerb seines Landes aus waren, es dieses Mal vielleicht mit einer Frau als Lockvogel versuchen? Einer patriotischen Amerikanerin wie Kelly Macintosh? Oder würden sie eine attraktive junge Frau einsetzen, deren Schönheit jeder Mann erliegen würde, wie Alison Conrad?
    


    
      Sie hatte ihn von der ersten Sekunde an verzaubert. Aber jetzt musste er sich erst einmal sicher sein, dass sie wirklich nur aus privaten Gründen hier war.
    


    
      

    


    
      Alison stand vorne am Bug und genoss den leichten Fahrtwind. Gerade verließen sie den geschützten Hafen, und noch tuckerte der Dieselmotor. Aber Alexandros Vangelis hatte verkündet, dass sie die Segel aufziehen würden, sobald sie weit genug vom Land entfernt waren, um Wind zu haben.
    


    
      Bisher hatte sie solche herrschaftlichen Schiffe immer nur aus der Ferne bewundert. Von alleine wäre sie wohl niemals auf die Idee gekommen, für ein paar Tage auf einem Schiff zu leben, und dafür musste sie Olympia dankbar sein. Aber trotzdem war ihr nicht wohl bei dem Gedanken, welchen Auftrag sie hier erledigen oder, besser gesagt, welchen Freundschaftsdienst sie hier erbringen sollte. Doch sie konnte ihrer Freundin die Bitte nicht abschlagen.
    


    
      Alison und Olympia Vangelis hatten sich seit zwei Jahren nicht mehr gesehen, und obwohl sie sich regelmäßig schrieben und gelegentlich telefonierten, war die Einladung sehr überraschend gekommen. Sie erinnerte sich noch sehr genau an ihr Telefonat mit Olympia vor knapp zwei Wochen:
    


    
      „Du willst mir die Reise schenken? Ja, aber warum denn?“
    


    
      „Alison, so kugelrund, wie ich schon bin, darf ich nicht mehr fliegen. Keine Fluggesellschaft nimmt eine Schwangere ab dem siebten Monat mit. Es wäre wirklich schade, wenn die Tickets einfach so verfallen würden.“
    


    
      „Aber ich bin gerade dabei, mich zu bewerben.“ Olympia wusste schon, dass Alisons Zeitvertrag nach zwei hektischen und arbeitsreichen Jahren in einer PR-Agentur ausgelaufen war.
    


    
      „Du sagst doch selbst, dass du noch fast sechs Wochen Resturlaub hast.“
    


    
      „Das stimmt allerdings.“ Alison hatte viel gearbeitet, aber da die Agentur sich gerade in einem finanziellen Engpass befand, konnte sie es sich nicht erlauben, ihr den Urlaub auszuzahlen.
    


    
      „Na also. Der Flug ist geschenkt, und hier wirst du einfach bei mir wohnen. Wir haben ja nun wirklich genug Platz in der Villa. Und meinen Eltern ist es nur recht. Sie sind ja ohnehin selten zu Hause, da sie so viel arbeiten. Also, was sagst du? Zwei Wochen Sonne würden dir doch sicher gut tun.“
    


    
      „Du hast recht. Eine kleine Auszeit wäre jetzt genau richtig. Denn wenn ich erst eine neue Stelle antrete, dann wird es wieder Monate dauern, bis ich den ersten Urlaub nehmen kann.“ Sie hatte es sich wirklich verdient. Und ein paar Bewerbungen hatte sie auch schon verschickt. „Okay, ich komme.“ Und eigentlich kam Alison eine kleine Pause gerade recht. Nach zwei hektischen und arbeitsreichen Jahren in einer PR-Agentur war ihr Zeitvertrag ausgelaufen. 
       Mehr als ein ganzer Monat Resturlaub stand ihr noch zu.
    


    
      Warum sollte sie nicht für zwei Wochen die warme Sonne des Mittelmeeres genießen, wenn sie die Reise quasi geschenkt bekam? Dass die Ferien, die sie eigentlich mit Olympia verbringen wollte, ganz anders als geplant verlaufen würden, hatte sie nicht ahnen können. Denn kaum, dass sie in Griechenland angekommen war, hatte Olympia sie mit ihrem eigentlichen Anliegen überrascht. Und jetzt war sie hier auf dem Boot. Eine Bewegung hinter ihr riss sie zurück in die Gegenwart.
    


    
      Alexandros hielt ein Tau, das oben an einem Mast befestigt war. „Sind Sie schon mal gesegelt?“
    


    
      Sofort verdoppelte sich Alisons Herzschlag. Schon wieder lächelte er sie mit diesem unbestimmbaren Ausdruck an. „Nein, noch nie.“
    


    
      „Könnten Sie dieses Tau trotzdem mal kurz halten? Einfach schön festhalten, bis ich sage, dass Sie Leine geben sollen.“
    


    
      „Ähm, ja gut.“ Alison griff nach dem Tau und hielt es stramm. Sie hatte überhaupt keine Ahnung von Schiffen und schon gar nicht von Segelschiffen. Olympia hatte ihr gesagt, dass man mithelfen durfte, wenn man wollte, aber nicht musste. Doch jetzt stand sie hier mit dem Tau in der Hand und stemmte sich gegen den Zug. Der Wind griff in die Segel und zerrte an dem Seil, aber es machte Spaß, diese Naturkraft hautnah zu erleben. Sie beobachtete, wie Alexandros und sein Gehilfe Kostas geschickt die Segel aufzogen.
    


    
      Kostas war jung und schlank. Er hatte die gleichen dunklen Haare wie Alexandros, nur kurz geschnitten. Aber er entwickelte sich gerade erst zum Mann. Es würde noch Jahre dauern, bis er die männliche Statur von seinem Boss haben würde, und so groß wie der würde er niemals werden. Im Gegensatz zu ihm fiel auf, 
       wie athletisch Alexandros gebaut war. Alison bemerkte, wie sehr es ihr gefiel, dem Spiel seiner Muskeln zuzusehen, als er mit Leichtigkeit das schwere Segel hochzog.
    


    
      Versonnen starrte sie auf seinen Körper, der sich so geschmeidig und gleichzeitig doch so kraftvoll bewegte. In all den Jahren, die sie zusammen mit Olympia in der kleinen Studentenwohnung in Cambridge gewohnt hatte, hatte die Griechin ständig von ihrem großen Bruder erzählt. Aber die einzigen Fotos, die sie zu Gesicht bekommen hatte, waren Kinderfotos gewesen. Damals studierte er noch in Amerika, und die Geschwister sahen sich nur selten, wenn an Feiertagen die Familie zu Hause zusammenkam.
    


    
      Aber durfte Alison ihn mit solchen Augen ansehen? Sie konnte ihre Blicke kaum von ihm abwenden. Sein ganzer Körper strahlte eine herbe Männlichkeit aus. Er schien ganz anders als die Männer, mit denen Alison bisher ausgegangen war. Das waren ja alles noch große Jungs gewesen. Sie hatte sich schnell von ihrer letzten Enttäuschung erholt. Ein halbes Jahr war es nun her, dass Keith, ein Kollege aus der Agentur, ihr nach einer zweiwöchigen Affäre verkündete: „Du hast einen tollen Körper, Baby, aber du bist einfach nicht der Typ Frau für eine feste Beziehung!“
    


    
      Noch jetzt spürte sie die Wut im Bauch, wenn sie daran dachte. Dieser verlogene Mistkerl. Alison war schnell klar, dass er weder erwachsen noch nett genug war, um ihm lange nachzutrauern. Trotzdem hatte diese Begebenheit mit Keith sie etwas gelehrt: So schnell würde ihr das nicht passieren, dass sie einem Mann die Chance gab, sie nach einer erotischen Eskapade abzuschieben.
    


    
      Mussten jetzt ausgerechnet bei Olympias Bruder die Gefühle mit ihr durchgehen? Es würde ohnehin schon schwierig genug werden, ihren Auftrag auszuführen. Olympia hatte sie bereits darauf vorbereitet, dass Alexandros nicht gut auf seine Familie zu 
       sprechen sei. Seine erste Reaktion würde wahrscheinlich vollkommene Ablehnung sein. Sie musste also sehr überlegt und behutsam vorgehen, wenn sie ihr Anliegen vorbrachte. Aber wie sollte sie das hinkriegen, wenn ihr allein bei seinem Anblick schon der Puls flatterte und sie in seiner Nähe kaum die richtigen Worte fand?
    

  


  
    

    
      2. Kapitel
    


    
      Alex trat hinter Alison, die an der Reling stand. Gab es einen besonderen Grund, warum sie jetzt zum Ufer hinüber schaute, ausgerechnet hier, wo sein Grund und Boden lag?
    


    
      Alison bemerkte sein Kommen und drehte sich um. „Wie romantisch es aussieht.“
    


    
      Mit einem merkwürdigen Ausdruck in den Augen schaute er sie an. „So? Finden Sie?“ Alex sah besorgt zum nahen Ufer. Seit er vor ein paar Monaten diese merkwürdigen Menschen zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er es sich zur Angewohnheit gemacht, jedes Mal, wenn er an dem östlichen Ufer der Landzunge Kassandra entlangsegelte, nach seinem Grundbesitz zu schauen. Damals hatte er sich gewundert, denn diese Menschen hatten nicht wie Touristen ausgesehen, die sich gelegentlich in den abgelegenen Teil der Insel verirrten. Nein, mit Schlips und Kragen ging wohl niemand zelten. Die Vangelis war gerade auf der Rückfahrt gewesen, und so hatte er die Reisenden in Nea Moudania im Hafen abgesetzt und es Kostas überlassen, sich um das Boot zu kümmern. Es war eine weise Entscheidung gewesen, sofort mit seinem Jeep zu seinem Grundbesitz aufzubrechen. Seitdem kontrollierte er das Landstück bei jeder Fahrt. Er nahm das Fernglas und suchte gewissenhaft die Gegend ab. „Wieso schauen Sie sich ausgerechnet dieses Stück Land an?“
    


    
      Alison zuckte mit den Schultern. „Wieso nicht? Es sieht so schön aus. Die hellen Felsen, das türkisblaue Wasser und darüber das hügelige Land. Wie eine Postkartenidylle.“ Alison bemerkte, wie intensiv er die Gegend absuchte. „Suchen Sie etwas?“
    


    
      Wieder fragte Alex sich, ob sie einen bestimmten Grund für ihre Frage hatte. Er wischte sich über die Stirn. Bloß nicht paranoid 
       werden, sagte er sich. Es gab eigentlich keine Veranlassung, Alison zu verdächtigen, oder doch?
    


    
      „Nein, bloß manchmal treibt sich dort Gesindel herum.“ Bei diesen Worten schaute er ihr in die Augen. Würde sie sich jetzt verraten? Doch ihre Reaktion war in keiner Weise auffällig, und Alex musste feststellen, dass er sehr beruhigt darüber war. Dann hatte sie vielleicht doch nichts mit diesen Halbkriminellen zu tun. Den Männern, denen er vor ein paar Monaten genau dort drüber am Ufer begegnet war. Fünf von ihnen in dunklen Anzügen, die anderen zwei legerer gekleidet. Das waren die Geologen, wie sich später herausstellte. Die Männer befanden sich zwar auf Privatbesitz, aber da Alex keinerlei Schilder oder Warnhinweise aufgestellte hatte, und es unsinnig war, diesen riesigen Landstrich mit einem Zaun zu umgeben, konnten sie sich ungehindert hier bewegen. Sie drucksten herum, bis endlich einer von ihnen redete. Sie seien zur Landvermessung hier. Es war sofort offensichtlich, dass es eine Lüge war. Würde er Alison bei einer Lüge erwischen?
    


    
      „Was würden Sie machen, wenn das Stück Land Ihnen gehörte? “ Es war eine hinterhältige Frage, dachte Alex, doch er wollte Alison testen.
    


    
      Doch die zuckte wieder mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Vielleicht würde ich ein Haus bauen. Der Blick aufs Meer muss großartig sein. Andererseits muss man natürlich genug Geld haben, sich so etwas leisten zu können. Außerdem liegt es so einsam. Und nur für ein Wochenenddomizil wäre es vermutlich zu kostspielig. So weit abseits jeglicher Zivilisation kann man ja nur leben, wenn man nicht mehr arbeiten muss.“
    


    
      Alex grübelte über ihre Antwort. War das etwa ein Versuch, ihn davon zu überzeugen, dass er das Land ohnehin nicht sinnvoll nutzen konnte? Er startete einen Versuchsballon: „Dieser Landstrich 
       ist perfekt geeignet, um zum Beispiel eine kleine exklusive Hotelanlage darauf zu bauen.“ Alex hatte bereits mit einem Architekten gesprochen, der ein Experte für ökologisches Bauen war. Er plante eine Anlage mit zwanzig einzelnen Bungalows und einem zentralen Haupthaus, das sich unauffällig in die Landschaft integrierte. Er hatte genaue Vorstellungen, was er wollte. Und sobald diese Saison vorüber war, würde er genug Geld zusammenhaben, um mit den ersten Bauschritten zu beginnen.
    


    
      „Ein Hotel?“ Alison schaute enttäuscht. „Aber wieso denn ein Hotel?“
    


    
      Jetzt zuckte Alex mit den Schultern. „Wieso nicht? Besser als das, was andere Leute damit vorhaben.“ Er schaute ihr direkt ins Gesicht. Ihre Reaktion auf diesen direkten Hinweis würde ihm nun zeigen, ob sie etwas mit den Amerikanern zu tun hatte. Doch ausgerechnet in diesem Moment störte Kelly Macintosh sie.
    


    
      „Mr Vangelis, wann ankern wir denn? Ich könnte gut etwas Abkühlung gebrauchen“, setzte sie doppeldeutig nach.
    


    
      Genervt drehte Alex sich zu ihr um, doch dann sagte er in einem freundlichen Ton: „Keine halbe Stunde mehr, und Sie werden in einer der schönsten Buchten Griechenlands schwimmen.“ Er nahm ihre Hand, die sie auf seinen Arm gelegt hatte, und trat einen Schritt zurück. „Und nennen Sie mich doch Alex.“
    


    
      Er warf Alison ein kurzes Lächeln zu und ging zu Kostas, der am Ruder stand. Doch seinen Blick hielt er auf Alison gerichtet.
    


    
      „Meinst du, sie hat was mit den Leuten zu tun?“, fragte sein Assistent ihn.
    


    
      „Schwer zu sagen. Sie wirkt sehr nett. Und bisher hat sie sich mit keinem Wort verraten.“ Diese Männer, die auf seinem Grund standen, hatten ihm unverschämt wenig Geld für sein Land angeboten, das ja ohnehin nichts wert sei. Sie behaupteten, dass man 
       dort kaum mehr als ein paar Olivenbäume pflanzen könne, erinnerte Alex sich. „Ich hatte gerade eine verfängliche Bemerkung gemacht, aber da ist mir Kelly dazwischen gekommen.“
    


    
      „Tja, unsere Kelly scheint immer zur richtigen Zeit am falschen Ort zu sein. Vielleicht ist sie ja diejenige, die sie geschickt haben. Sie ist schließlich Amerikanerin.“
    


    
      „Der Gedanke ist mir auch schon gekommen“, antwortete Alex nachdenklich. Er wusste genau, was die fremden Männer gedacht hatten, als er da in seiner alten Segelhose und einem verschwitzten Hemd aufgetaucht war. Einer der Männer hatte mit ihm griechisch gesprochen, aber dann hatten sie ihn in amerikanischem Englisch verhöhnt. Sie glaubten, sie hätten einen ungebildeten Bauern vor sich, der sich leicht übers Ohr hauen ließ. Mit ein paar ungehobelten Flüchen in bestem Amerikanisch jagte Alex sie von seinem Land.
    


    
      „Andererseits scheint diese Kelly mehr an einem neuen Ehemann also an Erdölförderung interessiert“, gab Kostas zu bedenken.
    


    
      Alex nickte zustimmend. „Vielleicht ist das aber auch wieder nur ein Vorwand, um uns wieder auszuhorchen.“
    


    
      „Ich verstehe nicht, wieso sie dir nicht direkt ein gutes Angebot machen. Wenn die Geologen wirklich Anzeichen für ein Erdölvorkommen gefunden haben, müsste es ihnen doch was wert sein.“
    


    
      „Ja, aber sie wollen das Land kaufen, ohne den wahren Wert preiszugeben. Mit dem Erdöl wäre es das Tausendfache wert. Das werden sie aber erst sicher wissen, wenn sie Probebohrungen durchgeführt haben.“
    


    
      „Das wirst du doch nicht zulassen“, entrüstete Kostas sich.
    


    
      Alex runzelte die Stirn. Er wusste sehr genau, dass man vor einigen Jahren in der nördlichen Ägäis bedeutende Erdölfelder unter 
       der Erde und im Meer gefunden hatte. Sie waren zwar nicht annähernd so groß wie die Erdölvorkommen im Nahen Osten, aber groß genug, um das Interesse von verschiedenen Investoren zu wecken. Es gab bereits eine Bohrplattform im Meer vor der Stadt Kavala, nicht einmal hundert Kilometer von seinem Grundbesitz entfernt, und die Vermutung lag nahe, dass auch unter seinem Grund und Boden das wertvolle schwarze Gold schlummerte. Deshalb schüttelte er jetzt energisch den Kopf. „Ich denke nicht mal im Traum daran, dieses paradiesische Fleckchen Erde mit Bohrtürmen und Förderanlagen zu verschandeln.“
    


    
      

    


    
      Alex räumte die leeren Teller zusammen. Die Gäste hatten ihren Nachmittagstee mit Kuchen genossen, während sie an der idyllischen Küstenlinie vorbeigesegelt waren. Vor wenigen Minuten hatten sie in einer kleinen einsamen Bucht mit kristallklarem Wasser, das in Türkis und Meeresgrün schimmerte, geankert. Jetzt konnten die Reisenden direkt vom Boot aus ins Wasser springen. Und bis auf die beiden älteren Herren, die wohl eher an den Geschehnissen über Wasser interessiert waren, nutzten alle die Chance, sich ein wenig abzukühlen.
    


    
      Alison Conrad lief barfuß über die Planken. Sie hatte sich gerade in ihrer Kajüte umgezogen. Ein buntes Tuch war um ihren Körper gewickelt, das sie jetzt auf die Sitzpolster gleiten ließ. Darunter kam ein schlichter himmelblauer Bikini zum Vorschein.
    


    
      Alex stockte der Atem. Sie hatte einen perfekten Körper, aber sofort war sie wieder aus seinem Blickfeld entschwunden. Mit einem wagemutigen Satz sprang sie kopfüber ins Wasser. Doch dieser kurze Blick reichte, und sofort stand er in Flammen. Was machte diese Frau nur mit ihm? Es war ja nicht so, als würde er hier an Bord nicht ständig hübsche Frauen in Bikinis zu sehen bekommen. 
       Und viele von diesen häufig sehr knapp bemessenen Kleidungstücken ließen weniger Fragen offen, als ihm lieb war. Doch was gerade mit ihm geschah, war etwas höchst Seltenes: Purer Begierde übermannte ihn.
    


    
      Er nahm das Geschirr und trug es hinunter in die Kombüse. Besser, er blieb hier unten und spülte oder lenkte sich sonst irgendwie ab. Tatsächlich schaffte er es, sich einige Minuten zu beschäftigen. Noch einmal kontrollierte er den Vorrat, was unsinnig war, weil er ihn schon heute Vormittag beim Einräumen durchgesehen hatte. Doch dann konnte er sich nicht länger zusammenreißen. Er ging wieder nach oben.
    


    
      Ein übermächtiges Verlangen ließ ihn an die Reling treten, dorthin, wo die Badenden über eine kleine Leiter, die im Wasser hing, zurück an Bord kamen. Alex half jedem höflich zurück an Deck. Aber eigentlich wartete er nur darauf, dass Alison endlich die Leiter hochsteigen würde. Dieses drängende Bedürfnis, ihr unbedingt nahe zu sein, ließ ihn nicht los. Endlich tauchte sie an der Schiffsseite auf. Er hielt die Leiter fest und reichte ihr die Hand. Geschickt sprang sie an Bord und lächelte ihn zufrieden an.
    


    
      „Danke sehr. Das Wasser ist viel kühler, als man bei der Hitze annehmen würde. Ich fühl’ mich richtig erfrischt.“ Die blauen Augen sprühten vor Lebensfreude.
    


    
      Ihre Haut war kaum vorgebräunt, aber schon nach einem Tag war ein leichter bronzener Schimmer zu sehen. Wasser perlte über ihre samtene Haut. Der Bikini brachte ihre weiblichen Rundungen ausgezeichnet zur Geltung. Alex senkte seinen Blick. Ihre Wirkung auf ihn war so umwerfend, dass er sich zusammenreißen musste, um nicht einfach seine Hand über ihre nackte Haut gleiten zu lassen. Um Fassung bemüht, reichte ihr ein Handtuch. Wäre es nicht ohnehin schon so heiß gewesen, vor lauter innerer Hitze wäre ihm 
       sicher der Schweiß ausgebrochen. „Wie gefällt es Ihnen an Bord?“
    


    
      Alison strahlte ihn an. „Es ist himmlisch. Ich könnte mich daran gewöhnen, auf einem Boot zu leben.“
    


    
      Alex schaute sie skeptisch an. Was wollte sie ihm damit sagen? Oder war es nur eine harmlose Bemerkung? Alex war vor zu viel Liebeswürdigkeit gewarnt. Bei der vorletzten Fahrt hatte sich dieser freundliche junge Kerl eingebucht. Ein Geologe, wie sich hinterher herausstellte. Zunächst war ihm gar nicht aufgefallen, wie geschickt der Mann ihn ausgefragt hatte. Erst als er zufällig spätabends ein heimliches Handytelefonat mit angehört hatte, war ihm plötzlich klar geworden, dass der Kerl keineswegs Urlaub auf seiner Segeljacht machte. Er wollte Alex ausspionieren, wahrscheinlich sogar zugunsten Dritter manipulieren. Alex rechnete mit weiteren Manipulationen. Was würden die Investoren, die nur auf billigen Erwerb seines Landes aus waren, als Nächstes versuchen? Denn es lag auf der Hand, dass sie nicht so einfach aufgeben würden. Schließlich ging es um viel Geld, um verdammt viel Geld.
    


    
      Für einen kurzen Augenblick dachte er über die Möglichkeit nach, seine berechtigte Vorsicht außer Acht zu lassen. Alison Conrad machte überhaupt nicht Eindruck, als wolle sie sein Interesse provozieren. Sie wirkte auch nicht, als sei sie auf der Suche nach einem Abenteuer.
    


    
      Seit vier Jahren machte er diese Touren nun, und er hatte wirklich reichlich Gelegenheiten gehabt, kurze Affären einzugehen. Am Anfang hatte ihm das gefallen, doch bald wurde er der Versuchungen müde. Er gelobte Enthaltsamkeit, und bisher hatte er keine Probleme gehabt, sich an dieses Versprechen zu halten. Wenn die Frauen nach sieben Tagen das Schiff wieder verließen, sollte nichts übrig bleiben als ein guter Eindruck, mit dem sie ihn weiterempfehlen würden.
    


    
      Doch dieses Mal … Amüsiert schüttelte er den Kopf über sein Verhalten. Er sollte besser aufpassen. Vor allem musste er sich erst einmal versichern, dass sie wirklich nur aus privaten Gründen hier war. Am liebsten hätte er all seine Bedenken über Bord geworfen, so sehr zog Alison ihn an. Er konnte seinen Blick nicht von ihrem Körper abwenden.
    


    
      „Kelly. Kommen Sie, ich helfe Ihnen.“ Die Worte brachen laut aus ihm heraus. Es war fast wie eine Rettung in letzter Sekunde, dass die üppige Blondine jetzt unten an der Leiter auftauchte. Er wusste nicht, was sonst noch passiert wäre. Schnell beugte er sich über die Reling und griff mit einem erleichterten Lächeln nach der Hand der Amerikanerin. Als sie an Bord war, hatte sich die junge Engländerin schon einen Platz hinten auf dem Boot gesucht, um sich zu sonnen.
    


    
      

    


    
      Alison schaute hinab ins Wasser. Alex schien ein so netter Kerl zu sein. Schwer zu glauben, dass er so barsch zu Olympia sein konnte. Vor zwei Tagen hatte Olympia Tränen in den Augen gehabt, als sie Alison erzählte, wie unwirsch ihr Bruder sie beim letzten Telefonat abgewürgt hatte. Sie hatten sich seit vier Jahren nicht mehr gesehen und telefonierten gelegentlich miteinander. Trotzdem war Olympia nicht einmal so weit gekommen, ihm von ihrer Schwangerschaft zu erzählen. Und so war wohl der Plan in ihr gereift, ihren älteren Bruder zu überlisten.
    


    
      Ein wenig konnte Alison dessen ablehnende Haltung sogar verstehen. Sie selbst war geschockt gewesen, als Olympia von einem Sommerurlaub plötzlich als verheiratete Frau zurückgekehrt war. Die Eltern hatten sie zu dieser Verbindung gedrängt. Das war nun vier Jahre her. Zwei Jahre hatte Olympia noch zusammen mit ihr studiert, und nach dem Abschluss war sie endgültig nach Griechenland 
       zurückgekehrt zu ihrem Mann. Mittlerweile war sie überglücklich mit Dimitrios, doch ihr Bruder wollte davon nichts wissen.
    


    
      Noch auf ihrer Hochzeitsfeier musste es einen fürchterlichen Streit zwischen Alex und den Eltern gegeben haben, und seitdem hatte auch Olympia kaum noch Kontakt zu ihrem Bruder. Das lag ihr schwer auf der Seele. Deswegen konnte Alison die Bitte ihrer Freundin auch nicht abschlagen.
    


    
      Außerdem: Was Olympia von ihr erbeten hatte, konnte doch eigentlich nicht so schwer sein. Selbst wenn es stimmte, dass Alex die Sturheit seines Vaters geerbt hatte. Einen Versuch war es wert. Aber wieso hatte Olympia sie nicht darauf vorbereitet, dass ihr Bruder so überaus gut aussehend und charmant war? Wahrscheinlich, weil Schwestern ihre Brüder mit ganz anderen Augen sahen als alle anderen Frauen.
    


    
      „In einer halben Stunde ankern wir. Dann gehen alle an Land zum Abendessen.“
    


    
      Alison sah erschrocken zu Alex hoch. Hatte er sich angeschlichen, oder war sie einfach zu sehr in ihren Gedanken versunken gewesen, um ihn kommen zu hören? Konnte er in ihrem Gesicht lesen, woran sie gerade gedacht hatte? „Ähm, ja. Dann zieh ich mich besser mal an.“ Sie setzte sich auf und griff zu ihrem Tuch, das sie über dem Bikini zusammenband. „Wohin gehen wir denn?“
    


    
      „Ich komme nicht mit. Leider“, setzte Alex nach. Schnell schaute er zur Seite, doch Alison hatte seinen verräterischen Blick schon bemerkt. Er hatte ihren Körper taxiert. „Kostas wird Sie zu einer netten kleinen Taverne am Rande von Neos Marmaras führen. Das Essen ist fantastisch.“
    


    
      „Schade“, sagte Alison vorschnell und ergänzte etwas verlegen: „Ich meine, schade, dass Sie sich das Essen entgehen lassen, wenn es so gut ist.“
    


    
      Alex lächelte sie an. „Ja, wirklich schade, aber ich brauche einmal am Tag eine kleine Pause. Deshalb gehe ich niemals mit zum Abendessen.“
    


    
      „Das kann ich gut verstehen. Ständig in Urlaubslaune sein zu müssen, eine ganze Sommersaison lang, ist bestimmt anstrengend. Diesen Job kann man wahrscheinlich auch nicht sein Leben lang machen.“ Sie schaute ihn an und überlegte, ob jetzt der richtige Zeitpunkt dafür wäre, das unangenehme Thema ihres Auftrages anzuschneiden. Sie atmete tief durch. „Alex, ich wollte Ihnen noch etwas …“ Doch als sie sah, wie Kostas auf sie zusteuerte, sprach sie nicht weiter.
    


    
      Alex schaute sie verwundert an, doch als er seinem Blick folgte, sah auch er den jungen Griechen.
    


    
      „Alex, irgendwie macht der Motor komische Geräusche.“
    


    
      Alex nickte. „Okay, ich schau es mir nachher mal an.“ Dann wandte er sich wieder Alison zu. „Ja? Sie wollten was sagen.“
    


    
      Alison schluckte. „Nicht so wichtig. Ich … ich hab’s vergessen …“ Schon lief sie an Kostas vorbei und zehn Sekunden später war sie bereits in ihrer Kajüte.
    


    
      

    


    
      Das Boot dümpelte sacht in der ruhigen Bucht, in der sie vor Anker gegangen waren. Alex schaute noch einmal kurz auf die Karte, um die Tour von Morgen durchzugehen. Er kannte die Route auswendig, so oft war er sie schon gefahren. Und obwohl er das Leben auf dem Meer liebte, war ihm im letzten Sommer zum ersten Mal der Gedanke gekommen, dass ein einsames Leben an Bord nicht die Erfüllung brachte, die er sich vorstellte.
    


    
      Als vorhin alle zum Abendessen in die kleine Taverne an Land gegangen waren, war er alleine an Bord geblieben. Er brauchte die drei Stunden Ruhe am Abend. Heute Abend hätte er diese eiserne 
       Regel fast gebrochen, und er wusste genau, wieso: wegen Alison. Sie war bezaubernd und amüsant. Er konnte gar nicht genug von ihrer dunklen Stimme hören. Nur manchmal schien sie plötzlich an etwas zu denken, was sie befangen machte. Dann sah sie schnell weg, wich seinem Blick aus, so wie vorhin. Welches Thema war so schwierig oder so persönlich, dass sie es nicht schaffte, es in Kostas Anwesenheit zu besprechen?
    


    
      Jetzt war seine Neugier geweckt, aber trotzdem hatte er sich doch entschlossen, nicht mitzugehen. Es war besser, wenn er sich alles in Ruhe überlegen würde. Er wollte sein Leben nicht verkomplizieren. Und Alison war eine Frau, die sicherlich Ansprüche stellte. Ansprüche, denen er schlecht gerecht werden konnte.
    


    
      Alex legte die Karte zur Seite und blickte hoch. Seine Gäste waren schon längst wieder zurückgekehrt, und Kostas, der sie an Land begleitet hatte, bereitete gerade unten den Frühstückstisch für morgen früh vor.
    


    
      Zufrieden lehnte er sich auf das große hölzerne Ruder. Abgesehen von der Tatsache, dass ihm noch eine Frau für sein Zuhause fehlte, ging es ihm doch gut. Welches Glück ihm doch beschert war, jeden Tag diese perfekten Momente erleben zu können. Er lauschte dem leisen Wispern der Wellen, die sacht gegen das Boot schlugen. Über ihm funkelte der Sternenhimmel. Er hätte glücklich sein können, wenn nicht stets diese eine Sache seine Gedanken verdunkeln würden: Er vermisste seine Familie. Andererseits konnte er seinen Eltern nicht vergeben, was sie seiner Schwester angetan hatten.
    


    
      Das ältere englische Ehepaar schlenderte Richtung Abgang. „Kalinichta. Gute Nacht.“ Sie warfen ihm ebenfalls einen kurzen Gruß zu, dann waren sie verschwunden. Alle anderen waren schon in ihre Kajüten gegangen. Er knipste das kleine Licht über 
       dem Kartentisch aus und wollte selbst gerade nach hinten zum Heck gehen, wo seine Schlafkoje war, als er sie sah. Alison saß vor der Reling auf einem aufgerollten Seil und blickte ins Wasser, in dem sich der Mond spiegelte.
    


    
      Geräuschlos trat er an sie heran. „Herrlich, nicht wahr?“
    


    
      Sie drehte sich erschrocken um. „Ja, wirklich beeindruckend. Der Mond scheint hier viel größer zu sein als in England.“
    


    
      „Hatten Sie einen schönen ersten Tag auf See?“
    


    
      „Allerdings. Ich weiß gar nicht, wieso ich noch niemals vorher auf die Idee gekommen bin, segeln zu gehen.“ Ihr Haar hatte sie an der Luft trocknen lassen, und nun wellte es sich leicht, als es ihr über die Schultern fiel.
    


    
      „Das freut mich.“ Sie machte Anstalten, aufzustehen, und sofort bot er ihr die Hand an. Sie lächelte ihn bezaubernd an, griff zu und ließ sich hoch helfen. Alex konnte kaum dem Drang widerstehen, sie einfach an sich zu ziehen. Er hielt ihre Hand eine Sekunde zu lang. Erschrocken ließ er los. Hatte er sich vorhin nicht vorgenommen, auf Abstand zu bleiben? Doch mit einem Mal kam es ihm so unsinnig vor, nicht wenigstens einen Versuch zu wagen. Wann jemals hatte eine Frau so heftige Gefühle in ihm ausgelöst? Noch nie, wenn er ehrlich war. Meistens war es kaum mehr als körperliche Anziehung gewesen. Aber hier war mehr im Spiel. Ein Grund mehr, vorsichtig zu sein, warnte sein Unterbewusstsein ihn. Andererseits musste er eine solche Chance doch ergreifen. Nur weil er nichts über die junge Engländerin wusste, bedeutete das nicht zwangsläufig, dass sie etwas zu verbergen hatte. Und außerdem hatte er gerade das Gefühl, dass er es ohnehin nicht schaffen würde, sich noch sechs Tage lang unter Kontrolle zu halten. „Dann gefällt Ihnen das Leben an Bord?“
    


    
      „Nun, ich hab noch nie eine Nacht auf dem Wasser verbracht. 
       Vielleicht werde ich ja fürchterlich seekrank. Aber bisher ist es fantastisch. Egal, was auch immer diese Reise noch bringt, es war sicher nicht das letzte Mal, dass ich einen Segeltörn gebucht habe. “
    


    
      Alex schaute sie leicht irritiert an. „Wie meinen Sie das: Was auch immer diese Reise noch bringt?“ Doch Alison drehte sich unvermittelt zur Seite. Da war sie wieder, diese merkwürdige Befangenheit.
    


    
      „Ach, gar nichts. Ich dachte … Ich wollte nur ...“ Sie straffte ihren Körper und drehte sich wieder zu ihm hin. Mit gespielter Leichtigkeit wechselte sie das Thema. „Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, wann ich mir das nächste Mal eine solche Reise leisten kann. Ich bin gerade auf Jobsuche.“
    


    
      „Was machen Sie denn beruflich?“
    


    
      „Ich bin PR-Beraterin. Gerade ist mein Zeitvertrag bei einer Londoner Agentur ausgelaufen.“ Etwas eilig setzte sie nach. „Und Sie? Haben Sie schon immer davon geträumt, Seemann zu werden? “
    


    
      Jetzt war es an ihm, etwas befangen zu sein. Er druckste herum, wie immer, wenn es um seine Vergangenheit ging. Eigentlich hatte er sich eine überzeugend einfache Geschichte für den Smalltalk mit seinen Gästen zurechtgelegt, die in den wesentlichen Punkten mit der Wahrheit übereinstimmte. „Nun, bevor ich Segelreisen angeboten habe, habe ich länger in Amerika gelebt. Exportgeschäfte, Sie wissen schon. So langweiliges Zeug, wo man sich mit seitenlangen Zollbestimmungen und schwierigen Vertriebspartnern herumschlagen muss. Aber ich wollte nicht mein Leben in einem Büro verbringen. Und hier auf Chalkidiki bin ich aufgewachsen. “
    


    
      Was er seinen Gästen immer verschwieg, war, dass seine Eltern 
       hier auf der Halbinsel erfolgreich eine Olivenplantage betrieben. Doch er wollte nicht über seine Eltern reden. Er konnte es ihnen einfach nicht verzeihen, dass sie seine Schwester gezwungen hatten, einen Mann zu heiraten, den Olympia nicht liebte.
    


    
      „Wie herrlich, wenn man den Mut aufbringt, seine Träume zu leben. “ Alison schaute hoch zu den Sternen.
    


    
      „Nun, andere würde es vermutlich Dummheit nennen, so ein sicheres Leben aufzugeben.“ Seit er sich von seiner Familie und dem damit verbundenen luxuriösen Leben abgewandt hatte, blieb ihm nur das Segelboot. Sein Grundbesitz war zwar wertvoll, aber solange das Land brachlag, ließ sich damit kein Geld verdienen. „Glücklicherweise laufen die Segeltouren ganz gut. Ich bin zwar ins kalte Wasser gesprungen, aber es hat sich gelohnt.“
    


    
      Gelohnt war sogar untertrieben. In den vergangenen vier Jahren hatte sich das Segelgeschäft erstaunlich gut entwickelt. Erst hatte er darüber nachgedacht, ein zweites Boot zu kaufen. Kostas wäre bald so weit, dass er ein Boot alleine führen konnte. Doch dann war Alex die Idee gekommen, er könnte mit dem Geld auch etwas anderes machen. Er war alt genug, um sesshaft zu werden und eine Familie zu gründen. Doch das würde nicht passieren, wenn er hier weiter auf dem Boot lebte wie ein Nomade. Kostas könnte diese Jacht für ihn übernehmen, während er an Land die kleine Hotelanlage führte. Ein abseits stehendes Privathaus für ihn war in der Planung bereits berücksichtigt.
    


    
      Er beobachtete, wie sie versonnen in den Himmel blickte. Ihr schlanker Hals verlieh ihr eine unglaubliche Anmut. Fast war er versucht, seine Hand nach ihr auszustrecken. „Und Sie? Welche Träume würden Sie umsetzen, wenn Sie den Mut aufbringen würden? “
    


    
      Sie lächelte ihn an. „Den Mut würde ich schon aufbringen, nur 
       leider nicht das nötige Kleingeld. Ich würde gerne meine eigene PR-Firma eröffnen.“
    


    
      „In London?“
    


    
      „Wo auch immer. Wohin es mich treibt. Ich bin ja völlig ungebunden. “ Sie lehnte sich gegen die Reling. „Aber das brauche ich gar nicht zu überlegen, denn ich hab das Geld ja doch nicht.“
    


    
      Alex schaute sie an, aber jetzt drehte sie sich weg, und er konnte nur noch ihr Profil erkennen. Hatte sie das absichtlich erwähnt, dass sie ungebunden war? Wollte sie ihm etwas sagen, so wie die Amerikanerin, die ihre Scheidung im Laufe des Tages noch zwei Mal wie zufällig in seiner Gegenwart erwähnt hatte? Aber Alison Conrad war eine ganz andere Art Frau. Und gerade jetzt verspürte er große Lust, sie einfach zu küssen. Es kam ihm vor, als würde die Luft zwischen ihnen vor Spannung vibrieren.
    


    
      Alison rekelte sich. „Zeit für die Koje.“
    


    
      Doch Alex wollte nicht, dass sie schon ging. „Sind Sie heute mit dem Flieger aus London angekommen?“
    


    
      Mit einem beklommenen Gesichtsausdruck blickte sie ihn an. Schließlich antwortete sie unentschlossen: „Nein, ich war … schon ein paar Tage bei einer Freundin.“
    


    
      „Ach ja? Wo wohnt denn Ihre Freundin?“
    


    
      „Auf der Halbinsel Kassandra.“
    


    
      „Auf Kassandra? Aber dort bin ich aufgewachsen. Wie heißt denn das Dorf? Wie heißt Ihre Freundin? Vielleicht kenne ich Sie.“
    


    
      Alison Conrad atmete tief ein, doch dann sagte sie nur: „Schlafen Sie gut“, und ging eilig davon.
    


    
      Alex sah ihr verblüfft hinterher. War er zu aufdringlich gewesen? Zu forsch? Dabei hatte sie ihm doch ihre Unabhängigkeit gerade selbst unter die Nase gerieben. Verblüfft, aber auch enttäuscht stand er an der Reling, bis Alison verschwunden war.
    


    
      Was auch immer diese Reise noch bringt. Seine Intuition sagte ihm, dass sie etwas vor ihm verbarg.
    


    
      „Süße Alison, ich glaube nicht, dass ich heute Nacht ein Auge zubekomme. Und wenn doch, dann träume ich sicher von dir.“ Sündige Gedanken waren schließlich nicht verboten, und ihr Geheimnis würde er sicher noch lüften.
    


    
      Über ihm schien der Mond hell, doch auch dessen Strahlen hatte Alisons Geheimnis nicht ans Licht bringen können. Was war es, was sie vor ihm verbarg? Für eine Weile blickte er nachdenklich auf das Meer, als draußen in der Bucht mehrere Flossen auftauchten. Delfine, eine große Schule sogar. Wie schade, dass Alison schon weg war. Sie hätte sich bestimmt an dem Anblick erfreut. Gab es etwas Schöneres, als unter dem griechischen Sternenhimmel das spielerische Treiben der Delfine zu beobachten? Er verweilte noch einen kurzen Moment, bevor er im hinteren Teil des Schiffes unter Deck verschwand.
    


    
      

    


    
      Ich bin ja völlig ungebunden. Was hatte sie sich denn dabei gedacht? Sie hatte diese Worte sofort bereut. Was würde er jetzt von ihr denken? Die Bedeutung ihrer Worte schien so eindeutig, dass sie kaum einen anderen Schluss zuließen: Sie wollte ihm signalisieren, dass sie noch zu haben war. Was sonst wohl sollte er aus ihren Worten herauslesen? Meine Güte, war das peinlich. Und das Schlimmste war: Tatsächlich war es genau der Grund dafür gewesen, dass sie es ihm gesagt hatte. Aus einem inneren Antrieb heraus wollte sie ihn wissen lassen, dass sie frei war. Sie boxte wütend in ihr Kissen. Nein, nein, nein! Sie hatte sich selbst etwas versprochen. Sie wollte keine Frau sein, die nur für eine kurze Affäre gut war. Und so sehr Alex in ihr den Wunsch nach körperlicher Nähe auslöste, etwas anderes würde es nicht werden können.
    


    
      

    


    
      Aber sie hatte es verdient, mit einem Mann glücklich zu werden. Sie würde eben einfach abwarten, bis der Richtige ihr über den Weg lief. Und Alex konnte das nicht sein. Denn erstens lebte er in Griechenland und sie in London. Und zweitens wohnte er auf einem Boot. Auf einem Boot, auf dem kein Platz für sie war. Außerdem war er genau der Typ Mann, der wahrscheinlich ständig allein reisenden Frauen schöne Augen machte. Nein, sie wollte etwas Festes. Sie musste eben Geduld haben. Und doch fühlte es sich so richtig an, wenn Alex in ihrer Nähe war.
    


    
      Alison zog sich die Bettdecke über den Kopf. Himmel, was sollte sie nur tun? Sie konnte nun wirklich nicht einfach so mit dem Bruder ihrer Freundin anbändeln. Was würde Olympia sagen? Was würde Alex wohl von ihr halten, wenn er wüsste, warum sie in Wahrheit hier war? Sie fühlte sich schon jetzt wie eine Lügnerin, obwohl sie bisher noch kein einziges unwahres Wort gesagt hatte. Dennoch hatte sie gerade die beste Gelegenheit verpasst, ihm von Olympia zu erzählen. Aber der Moment war so wundervoll, dass sie ihn nicht zerstören wollte. Nein, Schluss damit! Sie nahm sie fest vor, morgen mit ihm zu reden.
    


    
      

    


    
      Mit dem sanften Schaukeln der Wellen wachte Alison auf. Sonnenstrahlen fielen durch das kleine Bullauge und kitzelten sie an ihrer Nase. Sie streckte sich und lächelte glücklich in den neuen Tag hinein. Entgegen ihren Erwartungen hatte sie tief und fest geschlafen. Weder der Gedanke an Alexandros Vangelis noch das leichte Schlingern des Bootes hatte sie gestört. Schnell zog sie sich eine kurze Hose an und ein T-Shirt über und lief mit nackten Füßen nach draußen, wo frischer Kaffeeduft sie in den Salon lockte. Hier war bereits ein Frühstücksbuffet aufgebaut. Sie griff nach einem süßen Teilchen aus Blätterteig und goss sich Kaffee ein. 
       Damit lief sie die kurze Treppe hoch.
    


    
      Sofort kniff sie die Augen zusammen. Die griechische Sonne stand zwar noch nicht hoch oben am Himmel, aber immer, wenn sie von unter Deck nach oben ans Licht kam, brauchte sie eine Weile, um sich an die Helligkeit zu gewöhnen. Andersherum war es aber noch viel schlimmer. Wenn man aus der grellen Sonne nach unten ging, dann fühlte man sich für eine Minute blind wie ein Maulwurf. Gestern hatte sie sich zwei Mal die Hüften angestoßen. Alison blinzelte in das helle Morgenlicht.
    


    
      „Haben Sie gut geschlafen?“ Alex saß an der Seite und strahlte sie an. Doch dicht neben ihm saß Kelly, die ihm gerade etwas erzählte und gar nicht erfreut über die Unterbrechung schien.
    


    
      „Tief und fest.“ Schnell suchte Alison sich einen Platz auf der anderen Seite bei den älteren Seglern Adam und Toni. Die beiden Freunde waren sehr angenehme Zeitgenossen. Sie hatten gestern beim Abendessen ununterbrochen witzige Segelgeschichten erzählt, auch wenn Alison den Verdacht hatte, dass einiges davon vielleicht nur Seemannsgarn war. Alison schaute kurz auf die andere Seite und bemerkte, wie auch Alex zu ihr hinüberblickte, obwohl Kelly nun wirklich alles tat, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen. Endlich wandte er sich ganz zu der Amerikanerin und hörte zu. Doch verstohlen warf er ihr immer wieder Blicke zu. Ein feuriges Kribbeln zog bei diesen Blicken durch ihren Körper.
    


    
      An der Leiter, die ins Wasser führte, tauchte plötzlich ein Haarschopf auf. Die ältere Engländerin zog sich an der kurzen Leiter, die ins Wasser hing, an Bord. Und direkt hinter ihr kam ihr Mann. „Das Wasser ist fantastisch.“
    


    
      Im gleichen Moment kam das junge griechische Pärchen an Deck. Alex stand auf und sprang auf eine Holzkiste, damit ihn alle besser sehen konnten. „Wenn noch jemand schwimmen gehen 
       möchte: Wir haben reichlich Zeit. Kurz zum heutigen Programm. Am Vormittag umsegeln wir Sithonia, die mittlere der drei Landzungen, die sich von Chalkidiki aus weit ins Meer erstrecken. Wir nennen Chalkidiki deshalb auch Poseidons Dreizack. Morgen steht übrigens die Wanderung in das Naturschutzgebiet auf dem Plan. Wie angekündigt, werden Sie in einer komfortablen Hütte auf dem Berg übernachten. Kostas wird Sie begleiten.“
    


    
      Er sprang zurück an Deck, und gleich war Kelly da, die sich bei ihm einhakte. „Und Sie, werden Sie auch mit auf die Wanderung kommen?“
    


    
      „Nein, ich kann das Boot nur in einem bewachten Hafen alleine lassen.“
    


    
      „Das ist aber schade. Ich kann Ihnen ja beim Aufpassen helfen.“
    


    
      „Diesen Landausflug sollten Sie sich auf keinen Fall entgehen lassen. Die Aussicht ist atemberaubend.“ Galant löste er sich aus der Falle. „Ich hole mir noch einen Kaffee. Soll ich Ihnen einen mitbringen?“
    


    
      „Nein, danke.“ Kelly blickte ihm enttäuscht hinterher, als er unter Deck verschwand.
    


    
      Zur Seite geneigt verdrehte Alison die Augen, doch Adam sah es im letzten Moment noch. Auch er schmunzelte, und jetzt lächelten sie sich verschwörerisch an. Doch dann schoss ihr durch den Kopf, ob Adam wohl auch über sie so herablassend schmunzeln würde, wenn er ihr Verhalten gestern Abend mitbekommen hätte. Sie schwor sich, heute würde sie sich anständig benehmen. Und nicht nur heute, sondern die ganze Fahrt über. Schließlich war sie auf Olympias Kosten hier. Sie musste schnell einen guten Zeitpunkt finden, um Alex die Botschaft seiner Schwester zu übermitteln.
    


    
      Ihr Blick schweifte über das Deck. Alle Gäste waren gerade hier 
       oben. Selbst Kostas stand hinten am Heck und kontrollierte etwas am Anker. Vielleicht war das jetzt die beste Chance, alleine mit Alexandros Vangelis zu sprechen. Auch wenn sie keine Zeit für ein langes und ausführliches Gespräch haben würden. Immerhin wusste er dann, woran er an ihr war. Und das bewahrte sie hoffentlich vor weiteren törichten Ausrutschern. Sie stand auf und nahm ihre leere Tasse. Alles, was sie brauchte, waren ein paar ruhige Minuten unter Deck mit ihm alleine. Jetzt musste sie eigentlich nur noch dafür sorgen, dass ihre Hände aufhörten zu zittern.
    


    
      Mitten auf dem Abgang wechselte das Licht von gleißend hell ins Düstere. Sie hatte schon fast die fünf Stufen geschafft, als plötzlich ihr linker Fuß über das Holz rutschte. Sie fiel, ihre Tasse klirrte zu Boden und dann kam sie mit voller Wucht auf den Dielen auf. Das Nächste, was sie wahrnahm, war ein stechender Schmerz am Knöchel.
    


    
      Oh nein, schoss es ihr durch den Kopf. Wenn ich mir jetzt bloß nichts gebrochen habe! Das fehlte mir noch, dass ich in ein Krankenhaus muss. Sie hörte einige hastige Schritte, und noch bevor sie sich bewegte, fühlte sie seine Nähe.
    


    
      „Haben Sie sich verletzt? Wo tut es weh?“
    


    
      Alison spürte, wie Alex hinter ihr kniete. „Es geht schon wieder.“ Sie richtete sich auf, und sofort fassten seine kräftigen Hände um ihre Schultern. Zu dem Schmerz gesellte sich sofort ein angenehmes Gefühl. Es fühlte sich gut an, so von ihm gehalten zu werden. Lautlos schimpfte Alison mit sich. Lass das nicht zu. Gib diesen Gefühlen nicht nach!
    


    
      „Warten Sie. Tut der Kopf weh?“ Seine Finger tasteten sanft über ihr Haar, über ihre Stirn und über die Schläfe.
    


    
      „Nein, ich glaube, außer einem blauen Fleck am Oberschenkel habe ich nichts abbekommen.“ Nach dem ersten Schreck ging es 
       ihr schon besser. Sie hätte ewig so an seinem Oberkörper gelehnt bleiben können, aber als nun mehrere Gesichter von oben neugierig herunterschauten, war ihr diese Situation unangenehm. „Nur ein kleiner Ausrutscher. Alles wieder gut“, rief sie nach oben. Sie versuchte aufzustehen, aber sofort stieß sie einen Schrei aus und sackte zusammen. Alex’ starke Arme fingen sie auf.
    


    
      „So ein Mist. Mein linker Knöchel! Ich kann nicht auftreten.“
    


    
      „Das sehen wir uns besser mal an. Kommen Sie, ich helfe Ihnen. Setzen Sie sich auf die Bank … So ist es gut. Schön vorsichtig. “ Auf Alex gestützt humpelte Alison zur Eckbank, die im Salon stand. „Ganz langsam. Legen Sie Ihren Fuß hier oben hin.“ Er drehte sich um. „Kostas, holst du bitte schnell eine Tüte mit Eiswürfeln? “
    


    
      Er drehte sich wieder zu ihr hin und legte seine Hände auf ihre nackten Unterschenkel. Diese Berührung sandte einen Schauer durch ihren Körper. Seine Finger drückten zart an einigen Stellen, wanderten immer tiefer. Als er an ihrem Fußgelenk ankam, unterdrückte sie einen Schmerzensschrei. Aber er ließ ihren Fuß nicht los.
    


    
      „Tut das weh … oder das?“ Endlich hörte er auf, sie zu malträtieren. „Ich glaube, wir haben Glück. Es scheint nichts gebrochen zu sein. Anscheinend haben Sie sich nur den Fuß verstaucht.“
    


    
      Sie schaffte es einfach nicht, sich seinen Berührungen zu entziehen. „Nur verstaucht. Und das nennen Sie Glück?“ Die ganze Zeit über ruhten seine Hände auf ihren nackten Beinen. Und statt ihren Schmerz zu fühlen, durchdrang ein wunderbares Kribbeln ihren gesamten Körper.
    


    
      Er blickte ihr tief in die Augen und lächelte sanft. „Ja, das nenne ich Glück.“
    


    
      

    


    
      Alex konnte kaum aufhören, sie zu berühren. Diese samtweiche Haut, die schlanken Beine und ihre Nähe elektrisierte die Luft zwischen ihnen. Er konnte förmlich spüren, dass all seine Bedenken dahinschmolzen bei dem Gedanken daran, wie seine Hände zärtlich ihren Körper erforschten.
    


    
      Und wenn sie doch im Auftrag der Erdölfirma unterwegs war? Egal! Er könnte sich ja einmal und ausnahmsweise ein körperliches Vergnügen gönnen und trotzdem vorsichtig bleiben. Nein, besser nicht, versuchte er diese Gedanken beiseite zu wischen. Alison war eine gefährliche Frau. Nicht, weil sie vielleicht die Anweisung hatte, ihn zu manipulieren, sondern weil sie eine Ausstrahlung besaß, der er erliegen könnte. Seit sie an Bord war, konnte er kaum noch an etwas anderes denken als an sie. Ständig flimmerten erotische Bilder durch seinen Kopf. Wie er sie küsste. Wie er zu ihr ins Meer sprang, um sie dort an sich zu ziehen, ihr Körper nur mit einem Bikini bekleidet. Wie er sie in seiner Koje auf sein Bett legte, um sich über sie zu beugen und seiner Begierde freien Lauf zu lassen. Er musste einfach zugeben: Er würde alles dafür tun, dass genau das passierte, da war er sich sicher. Denn vom ersten Augenblick an war da diese unbezwingbare Anziehungskraft, die ihn an nichts anderes mehr denken ließ. So etwas hatte er bei einer Frau noch nie gefühlt. Ein Gefühl, das viel tiefer ging, als er es kannte. Und er musste herausfinden, ob es nur körperliche Anziehungskraft war oder ob sich mehr dahinter verbarg.
    

  


  
    

    
      3. Kapitel
    


    
      Alex schaute zu, wie die Gruppe Reisender in den kleinen Bus einstieg. Die Gruppe würde heute im Nationalpark wandern und die Nacht in einer Hütte verbringen. Unschlüssig stand er an der Reling und blickte auf sein Handy. Er hatte sich etwas vorgenommen, und nun schien der beste Zeitpunkt zu sein. Nur noch Alison war an Bord, aber anscheinend hatte sie gestern so viele Schmerzmittel genommen, dass sie das Frühstück verschlief. Sie hatte den heutigen Tag abwarten wollen, um zu entscheiden, ob sie zu einem Arzt gehen sollte. Alex hatte sich gestern kurz über ihre Sturheit geärgert. Doch zu sehr gefiel ihm der Gedanke, eine ganze Nacht alleine mit ihr auf dem Boot zu sein. Denn an eine Teilnahme an der Wanderung war nicht zu denken.
    


    
      Allein Alisons Anblick durchflutete ihn mit einem seltenen Gefühl inniger Leidenschaft. Er begehrte diese Frau. Und es war mehr als nur körperliche Anziehung. In ihren tiefblauen Augen, die von langen schwarzen Wimpern umkränzt wurden, konnte er sich verlieren. Sie würde bald wach werden, und dann war es mit seiner Gelassenheit vorbei.
    


    
      Genau deswegen sollte er jetzt anrufen, wenn er in aller Ruhe mit seiner Familie sprechen wollte. Doch was genau wollte er ihnen eigentlich sagen? Ich muss mit euch über das Land sprechen. Ihr dürft es nicht verkaufen. Das war wohl kaum der richtige Einstieg nach vier Jahren, in denen Funkstille geherrscht hatte. Sollte er nicht einfach ganz unverbindlich sein Kommen ankündigen und das Thema dann ganz nebenbei ansprechen? So würde er auf jeden Fall mehr Informationen herausbekommen, als wenn er mit der Tür ins Haus fiel.
    


    
      Ein riesiges Gebiet nördlich von seinem Land gehörte seinen Eltern. 
       Und so wie er sein Grundstück von seiner kinderlosen Tante geerbt hatte, hatte seine Schwester Olympia die ganze Südspitze geerbt. Die Investoren brauchten sein Land nicht zu kaufen, wenn seine Eltern und seine Schwester ihr Land hergaben. Seinen Plan von einer ökologischen Hotelanlage könnte er dann vergessen. Niemand wollte neben Bohrtürmen Urlaub machen. Und schon mal gar nicht Touristen, die extra mehr Geld dafür ausgaben, in einer nachhaltig bewirtschafteten Anlage zu wohnen, die die Landschaft nicht durch einen riesigen Betonklotz verschandelte.
    


    
      Nicht erst jetzt tat es ihm leid, dass er bei seinem letzten Telefonat so schroff zu Olympia gewesen war. Aber er konnte es einfach nicht ertragen, dass sie sich dermaßen von ihren Eltern beeinflussen ließ. Sie habe keinen eigenen Willen, warf er ihr vor, denn jetzt verteidigte sie ihre erzwungene Ehe sogar.
    


    
      Das hatte ihn wieder so wütend gemacht wie vor vier Jahren, als er seine Schwester nur wenige Stunden nach ihrer Trauung weinend auf ihrem Bett vorgefunden hatte. Sie liebte Dimitrios Evangolos, den Sohn eines Nachbars, nicht. Alex kannte Dimitrios schon sein ganzes Leben lang und hatte immer gedacht, er wäre ein netter Kerl. Dass ausgerechnet er bei dieser miesen Kuppelei beteiligt war, hatte Alex bestürzt. Er hatte daraufhin jeden Kontakt mit seinen Eltern verweigert.
    


    
      Doch nun war es an der Zeit, seinen eigenen Sturkopf zu vergessen. Es ging hier um mehr als seine enttäuschten Gefühle. Und er wusste, mit jedem Tag, den erwartete, wurde die Chance größer, dass die Nachbargrundstücke an Spekulanten oder ausländische Investoren verkauft wurden. Er musste mit seinen Eltern und auch mit Olympia sprechen. Mit ihr wollte er zuerst reden, denn es lag ihm am Herzen, sich für sein Verhalten zu entschuldigen. Immerhin hatte er in den letzten vier Jahren gelegentlich mit Olympia 
       telefoniert, auch wenn die Gespräche immer schwierig waren. Er atmete tief durch und aktivierte mit dem Daumen die Kurzwahltaste. Er war nervös wie schon lange nicht mehr. Von diesem Telefonat hing so viel ab. Es tutete, und dann hörte er plötzlich die Stimme seiner Schwester. Und obwohl er doch genau das erwartet hatte, fühlte er sich ein wenig überrumpelt.
    


    
      „Olympia, hallo. Ich bin’s, Alex. Wie geht es dir?“ Gespannt hielt er den Atem an. Für eine Sekunde war am anderen Ende der Leitung nichts zu hören, dann sprudelte Olympia vor Begeisterung über.
    


    
      „Alex, wie schön, dass du dich meldest. Ich hab so gehofft, dass du anrufst. Können wir uns ganz bald treffen? Ich hab so viel zu erzählen.“
    


    
      Das ging ja leichter, als er gedacht hatte. „Gerne, wie wäre es direkt am Freitag? Dann komme ich von einem Segeltörn zurück. Sagen wir am frühen Abend, vielleicht in Giorgios Taverne?“
    


    
      Sie gluckste wie ein kleines Mädchen. „Giorgios Taverne, das ist ja wie früher, wenn wir Samstagnacht von der Disco zurückkamen. Da war ich schon lange nicht mehr.“
    


    
      „Ja, ich auch nicht.“ Er druckste herum. „Olympia, ich wollte mich noch entschuldigen, dass ich dich bei deinem letzten Anruf so abgewürgt habe. Du weißt doch, wie schwer mir es fällt, unseren Eltern ...“
    


    
      Olympia fiel ihm ins Wort. „Lass uns nicht am Telefon darüber sprechen, sonst streiten wir nur wieder. Wir haben am Freitag mehr Ruhe. Und ich bin so froh, dass ich dich nach vier Jahren endlich wiedersehen werde.“ Sie klang gar nicht mehr wie ein junges Mädchen, sondern wie eine Frau, die wusste, was sie will. „Ich weiß ja nicht, wie …“
    


    
      Plötzlich war das Gespräch weg. „Olympia? … Hallo? Olympia? 
       “ Das Display des Handys zeigte schon wieder sein ganz normales Startbild, und Alex erkannte sofort, dass er hier keinen Empfang hatte. Das passierte auf dem Meer häufig. Na gut, alles Weitere würden sie eben am Freitag besprechen.
    


    
      

    


    
      Alison war gestern Abend schlecht eingeschlafen. Die Schmerzen in ihrem Knöchel hatten dank der vielen Tabletten am Nachmittag aufgehört, aber etwas hielt sie wach. Alex hatte ihren Knöchel im Laufe des Tages mehrmals untersucht. Unter seiner Berührung schien ihre Haut zu glühen. Ihm schien diese Nähe äußerst willkommen zu sein. Er ließ sie kaum aus den Augen, und seine Hände blieben länger auf ihren Beinen liegen, als es nötig war. Allein die Vorstellung, dass sie nun einen ganzen Tag lang zu zweit auf dem Boot sein würden, hielt sie wach. Durch seine sanften, ja fast zärtlichen Untersuchungen war ihr klar geworden, wie schwer es werden würde, ihm zu widerstehen. Jetzt ärgerte sie sich darüber, dass sie sich nicht direkt gestern Abend zu einem Arzt hatte fahren lassen. Dann wäre sie jetzt vermutlich schon wieder zu Hause bei Olympia, wohin sie in ein paar Tagen sowieso zurückkehren würde. Aber gestern war es ihr unangenehm gewesen, solche Umstände zu verursachen. Die Jacht hätte ungeplant in einem Hafen anlegen, und die anderen hätten ihren Ausflug auf dem Meer unterbrechen müssen. Doch jetzt verfluchte sie sich. Wie sollte das gut gehen, mit einem so betörenden Mann einen ganzen Tag und dazu eine ganze Nacht alleine an Bord zu verbringen?
    


    
      Sie stand auf, griff nach einem dicken Buch, um sich für den Rest des Tages dahinter zu verstecken, und humpelte in den Salon, wo noch immer das Frühstücksbuffet aufgedeckt war. Sie sah und hörte keine Menschenseele. Doch als sie gerade nach einer Tasse griff, hörte sie Schritte.
    


    
      „Guten Morgen. Na, haben Sie gut geschlafen?“ Alex stand oben an Deck und schaute durch die Luke herunter. Helles Tageslicht flutete neben ihm in den Salon.
    


    
      Schon seine Stimme trieb ihren Puls hoch. Bei der bloßen Erinnerung an ihre Träume wurde sie rot. Während Alison sich Kaffee einschüttete, versuchte sie deshalb, so unbeteiligt wie möglich zu erscheinen: „Sind die anderen schon weg? Es ist wirklich zu schade, dass ich nicht mitkann.“ Verlegen blickte sie auf den Verband, den Alex ihr gestern Abend so liebevoll um ihr Fußgelenk gewickelt hatte.
    


    
      „Wie geht es dem Knöchel?“ Alex kam unter Deck.
    


    
      „Nun, ich kann schon wieder auftreten. Sie hatten recht. Er ist nur verstaucht. Ein paar Tage Ruhe und er ist wieder wie neu.“ Sie lächelte ihn ausweichend an. Es war ihr unangenehm, dass sich gestern alle so rührend um sie gekümmert hatten.
    


    
      Alex kniete sich vor ihr hin und fasste nach dem Knöchel. „Lassen Sie mich mal den Verband abmachen und nachschauen.“
    


    
      „Nein, bitte. Ich kann das schon selbst.“ Sie zog sich auf die Eckbank zurück, doch sie merkte sofort, dass das ein Fehler war. Hier konnte sie ihm nicht mehr entkommen.
    


    
      Sofort kniete er vor ihr und hob ihren Fuß. „Aber ich bin der Kapitän. Ich muss mich um Verletzte kümmern.“ Er grinste sie so unverschämt verführerisch an, dass die Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzten.
    


    
      „Aber das kann ich doch selber machen.“ Sie wollte schon nach dem Knoten am Verband fassen, aber Alex war schneller.
    


    
      „Nein, bitte. Sie müssen nur stillhalten.“
    


    
      Alison schloss die Augen. Seine Berührung strömte durch ihren Körper wie heiße Lava. Ganz sanft flogen seine Finger über ihre Haut. Sie konnte es kaum ertragen, so sehr wünschte sie sich, 
       dass er damit niemals aufhören würde.
    


    
      „Tut es noch weh?“
    


    
      „Was? Nein … Nein, nein.“ Hatte er bemerkt, wie sehr sie es genoss, von ihm berührt zu werden? Der Knöchel zeigte noch einige Striemen von dem Verband, aber die Schwellung war deutlich zurückgegangen. Ganz sanft streichelte sein Daumen über ihre Haut. Alison zog ihren Fuß zurück. „Ich werde heute ganz einfach den ganzen Tag in der Sonne sitzen und lesen. Wenn ich ihn schone, wird er schon von selbst wieder heilen.“ Zum Beweis ihrer Pläne schob sie das Buch über den Tisch.
    


    
      Alex warf einen kurzen Blick auf das Buch. „Ich hol noch etwas kühlende Salbe. Die sollte auch die Schmerzen stillen, wenn sie noch mal zurückkehren.“ Er ließ Alison kaum genug Zeit, um einmal tief durchatmen zu können. Sofort war er zurück und begann, die Salbe vorsichtig einzumassieren.
    


    
      Alison beobachtete, wie zärtlich seine Hände mit ihr umgingen. Wieder kniete er vor ihr, und als er nun hochschaute, trafen sich ihre Blicke. Die Begierde in seinen Augen war kaum zu verhehlen. Er wollte sie. Wie ein Stromschlag fuhr diese Erkenntnis durch Alisons Körper. Und sie wollte ihn, das signalisierte jede Zelle ihres Körpers. Etwas anderes zu behaupten, wäre einer Lüge gleichgekommen.
    


    
      Seine Hände strichen über ihre Beine, immer höher, umkreisten sanft ihr Knie. Es war fast wie eine Frage. Wollte sie ihn auch? Ließ sie ihn gewähren? Als seine Hand über ihren Oberschenkel glitt, hätte sie protestieren können. Ihr Herz hämmerte heftig gegen ihre Rippen. Alison atmete tief durch. Oh ja, sie wollte ihn auch. Aber sie durfte nicht zulassen, dass etwas passierte, bevor sie mit ihm gesprochen hatte. „Alex, ich muss …“
    


    
      Doch genau in diesem Moment beugte er sich zu ihr. Ein Kuss, 
       so süß und intensiv, wie sie noch nie zuvor geküsst worden war, hinderte sie an jedem weiteren Wort. Alex ließ von ihr ab, schaute sie durchdringend an, und als sie gerade wieder ihren Mund öffnete, küsste er sie einfach weiter. Seine Zunge drang zwischen ihre Lippen, und sofort wusste Alison, sie würde es nicht schaffen, sich ihm zu widersetzen. Ihre Hände fassten nach seinem Kopf und fuhren ihm durch die dunklen Haare. „Bitte lass mich noch etwas erklären. Ich …“
    


    
      Einen Atemzug lang hielt er tatsächlich inne und blickte ihr in die Augen. Doch als sie nicht sofort weitersprach, stand er auf, zog sie mit sich hoch und ließ keine Sekunde mehr von ihr ab. Leidenschaftlich presste er seinen Körper an ihren. Seine Erregung war mehr als deutlich zu spüren. Und als sein Mund an ihrem Hals entlang glitt und seine Hände immer tiefer fuhren, ihre Rundungen umschlossen und an sich drückten, entschlüpfte ihr ein lustvoller Seufzer.
    


    
      Das schien Bestätigung genug für ihn zu sein, denn schon glitt seine rechte Hand unter ihr T-Shirt. Gekonnt schob er ihren BH nach oben, und sofort fanden seine Finger ihre harten Knospen, die sich verräterisch aufrichteten. Wieder stöhnte sie begierig. Alison konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. So eine intensive Lust hatte sie noch nie in ihrem Leben verspürt. Plötzlich war es ihr völlig egal, was passieren würde. Sie wollte Alex so sehr, wie sie noch nie jemanden gewollt hatte.
    


    
      Als er sah, wie sich in ihren Augen sein Verlangen spiegelte, hob er sie hoch und trug sie zu dem Bett in ihrer Kajüte. Während er sie mit seinem durchdringenden Blick fesselte, öffnete er ihre Shorts und zog sie mitsamt dem Slip in einer fast unerträglichen Langsamkeit von ihren Beinen. Seine Hände legten sich auf ihre Unterschenkel und wanderten mit zärtlichen Bewegungen weiter 
       nach oben. Alison konnte es kaum ertragen, so groß war ihre Lust. Als er nun mit sanftem Druck ihre Beine auseinander schob, seinen Kopf senkte und mit seiner Zunge verspielt an ihrem Oberschenkel hochfuhr, stockte Alison der Atem. Mit geschlossenen Augen lehnte sie sich zurück. Sie genoss, was immer er mit ihr tat. Seine Hände erkundeten ihren Körper, und seine Zunge fand alle ihre empfindlichen Stellen. Sie kannten sich erst drei Tage, und obwohl er ihr doch eigentlich fremd sein sollte, fühlte sie sich bei ihm völlig sicher. Ihm konnte sie sich ganz hingeben, was sie bisher noch bei keinem Mann geschaffte hatte. In unschuldiger Leidenschaft presste sie ihren Körper an ihn.
    


    
      

    


    
      Alison wachte von leisen Geräuschen auf. Sie musste vor lauter Erschöpfung eingeschlafen sein. Sie hatten sich gestern mehrmals geliebt und heute Morgen schon wieder. Noch immer konnte sie seine Berührungen auf jedem Zentimeter ihrer Haut spüren. Sie schlug das dünne Laken von ihrem Körper. Es war heiß hier unten, und auf ihrer Oberlippe standen kleine Schweißperlen, die sie mit einer matten Handbewegung wegwischte.
    


    
      Ihr erster Gedanke war, dass sie nie wieder mit einem anderen Mann zusammen sein wollte. Nicht nachdem, wie Alex sie geliebt hatte. Gestern Abend hatte er ein Picknick an Deck für sie hergerichtet. Tomaten und Schafskäse, schwerer Rotwein, bestes Olivenöl und etwas Brot waren alles, was sie brauchten. Über ihnen hatte der Sternenhimmel geglitzert, als wäre er nur für sie geschaffen worden.
    


    
      Heute Morgen war sie in seinen Armen aufgewacht. Kaum hatte sie sich bewegt, da regte auch er sich. Und noch bevor Alison überhaupt richtig wach war, glitten seine Finger spielerisch über ihren Körper, und es dauerte nicht lange, da raubte er ihr den Verstand. 
       Danach musste sie wohl wieder eingeschlafen sein.
    


    
      Obwohl sie ihn jetzt in der Kombüse rumoren hörte, fühlte sie eine unendliche Sehnsucht nach ihm. Gleichzeitig war sie verunsichert. Wie nach einem Tornado waren ihre Gefühle durcheinandergewirbelt. Zum ersten Mal, seit das Unvorstellbare passiert war, fand sie die Ruhe, ihre Gedanken zu sammeln. Wie würde es weitergehen, heute Nachmittag, wenn die anderen Reisenden auf das Boot zurückkehrten? War sie für Alex nur ein Abenteuer, eine günstige Gelegenheit, die sich ihm geboten hatte? Leistete er sich manchmal solche Amouren mit allein reisenden Frauen? Oder war da mehr – so wie bei ihr? Waren Gefühle mit im Spiel?
    


    
      Denn das war ihr bewusst geworden: Sie hatte sich völlig in ihn verliebt. Jetzt gab es keine dummen Ausreden mehr. Vom ersten Augenblick an hatte er sie verzaubert. Und jetzt war passiert, was sie unbedingt hatte vermeiden wollen. Trotzdem strich sie sich glücklich die verschwitzten Haarsträhnen aus dem Gesicht. Es fühlte sich fantastisch an. Er hatte ihr Herz gewonnen.
    


    
      Sie hörte Schritte und setzte sich auf. Schnell zog sie sich das Laken hoch bis unter die Achseln. Er sollte nichts Ungehöriges über sie denken. Geschickt öffnete Alex die angelehnte Tür und trat in den kleinen Raum. In seinen Händen hielt er ein Tablett.
    


    
      „Guten Morgen. Ich habe uns Frühstück gemacht, auch wenn es schon so spät ist, dass es eher Mittagessen sein könnte.“ Er grinste draufgängerisch.
    


    
      Ein Prickeln fuhr ihr unter die Haut. Sein Blick sagte ihr, dass er mehr auf ihren Körper als auf Kaffee und Gebäck Appetit hatte. Doch er setzte sich auf den Rand der Pritsche und stellte das Tablett zwischen ihnen ab.
    


    
      „Ich bin halb verhungert.“ Alison griff nach einem süßen Teilchen und biss herzhaft hinein.
    


    
      „Frischer Orangensaft, griechischer Kaffee, noch etwas Obst für meine Liebste.“
    


    
      Er goss ihr aus einer kleinen silbernen Kanne den dickflüssigen Kaffee ein und reichte ihr die winzige Tasse.
    


    
      „Verwöhnst du deine weiblichen Gäste immer so?“ Alison biss sich auf die Lippen. Das war ihr nur so rausgerutscht. Was sollte er denn jetzt denken? Dass sie rasend vor Eifersucht war?
    


    
      Doch Alex schaute sie ruhig an. „Nein, ich beherberge nicht oft weibliche Gäste … dieser Art, wenn es das ist, was du wissen wolltest. “ Er sagte es in einem Ton, als wäre es die normalste Frage der Welt, aber sein Mund verzog sich ganz leicht zu einem vielsagenden Lächeln.
    


    
      Alison erwiderte nichts, aber ein erleichtertes Seufzen entfuhr ihr dennoch. Wieder lag sein Blick auf ihr. Sein Haar war zerzaust, aber ansonsten wirkte er völlig ruhig, als würde ihn diese Situation überhaupt nicht überraschen.
    


    
      „Ich … Ich hab auch nicht oft solche … ähm … Erlebnisse“, rechtfertigte Alison sich ungebeten. „Also, um ehrlich zu sein, eher nie.“
    


    
      „Und hat es dir gefallen?“
    


    
      Das war doch nicht möglich. In seinem Blick lag schon wieder diese Lust, die sie vorhin so stürmisch überwältigt hatte. Alison knabberte verlegen an ihrem Gebäck. Was wollte er denn nun hören? „Ähm, ich …“
    


    
      Alex lachte auf. „Entschuldige, ich wollte keine Benotung. Ich meinte nur … Ich wollte nur wissen …“ Er räusperte sich. Noch nie hatte er diese tiefe Leidenschaft bei einer anderen Frau verspürt. Schon als sie sich das erste Mal liebten, fühlte er, dass es etwas Besonderes war, und beim zweiten Mal hatten ihre Berührungen schon fast etwas Vertrautes. Er wollte wissen, ob sie genauso 
       empfand. Doch wie formulierte man das am besten? „Für mich war es … etwas ganz Besonderes.“ Erging es ihr ähnlich wie ihm? Ihre Augen trafen sich, und für eine kurze Ewigkeit stand die Welt still. Keiner sagte etwas.
    


    
      Doch während er ganz langsam anfing zu lächeln und dann seinen Blick hungrig über ihren Körper gleiten ließ, breitete sich bei Alison Unbehagen aus. Er war so ehrlich. Offen und ehrlich. Und sie verschwieg ihm noch immer den wahren Grund, warum sie hier war. Bevor sie sich noch einmal liebten, musste sie ihm die Wahrheit sagen. Doch wie fing sie das am geschicktesten an?
    


    
      „Auch für mich war es … Ich hatte das so nicht erwartet.“ Sie schüttelte ihren Kopf. „Ich meine, ich hab natürlich gar nichts erwartet, aber dass mir so etwas passieren würde, ausgerechnet mit dir …“ Sie lächelte ihn glücklich an.
    


    
      Doch er stutzte. „Was meinst du mit: ausgerechnet mit dir?“
    


    
      Wie sollte sie es formulieren? Ausgerechnet mit dem Bruder ihrer Freundin? Ausgerechnet mit dem Mann, von dem sie praktisch alle Kindheitsgeschichten kannte, ohne ihm jemals begegnet zu sein? Ausgerechnet mit einem Mann, den sie in wenigen Tagen, wenn sie nach London zurückkehren würde, in diesem Land zurücklassen musste? Sie atmete tief durch: „Es ist kein Zufall, dass ich hier bin. Ich bin sozusagen … im Auftrag von jemandem hier.“ Doch bevor sie weiterreden und ihm von Olympias verrücktem Plan erzählen konnte, sprang Alex abrupt auf.
    


    
      Der Kaffee schwappte über, und Alison bekam das Tablett gerade noch zu fassen, bevor es vom Bett runterrutschte. Ein stechender Schmerz durchfuhr sie, als sie sah, wie sein Ausdruck von Neugier zu Abscheu wechselte. Er starrte sie an, nein, er durchbohrte sie mit seinem Blick, als wolle er sie töten.
    


    
      Meine Güte, Olympia hatte sie ja schon gewarnt, dass er sehr 
       impulsiv war und seine erste Reaktion durchaus eine harte Zurückweisung sein konnte. Und natürlich hatte ihre Freundin keinen Gedanken daran verschwendet, dass Alison vor ihrem Geständnis mit ihrem Bruder schlafen würde. Das verstärkte die Reaktion wahrscheinlich noch um ein Vielfaches. Doch sein eisiger Blick ging ihr durch Mark und Bein.
    


    
      So schlimm war es doch nun wirklich nicht. Ihr Auftrag war, ihm von Olympias Eheglück und der Schwangerschaft zu erzählen. Herrje, sie sollte ihn doch nur fragen, ob er nicht endlich zu einem Gespräch mit seiner Schwester bereit wäre. Eigentlich war das keine große Sache. Bislang hatte sie vermutet, Olympia würde übertreiben. Sie hatte immer wieder behauptet, dass es unmöglich wäre, einfach zu ihm zu gehen und mit ihm zu sprechen, so wie Alison es ein ums andere Mal vorgeschlagen hatte. Jetzt war ihr klar, warum das nicht funktionierte. Doch sie musste jetzt schnell handeln.
    


    
      „Aber es ist doch nur zu deinem Besten. Und zum Besten deiner Familie!“
    


    
      Alex riss die Augen auf. Für einen Moment starrte er sie fassungslos an, doch dann stürmte er aus dem Raum und schmiss die Tür laut hinter sich zu.
    


    
      Alison brauchte eine Sekunde, um sich zu sammeln. Schnell schob sie das Tablett beiseite und wickelte sich in das Laken ein. Barfuß humpelte sie ihm hinter. „Nun warte doch mal. Lass mich doch mal erklären.“ Sie verhedderte sich in dem langen Laken und stolperte fast die kurze Treppe hoch an Deck. Alex stand mit dem Rücken zu ihr an der Reling und krallte seine Fäuste in ein Seil.
    


    
      Alison konnte wirklich überhaupt nicht verstehen, was denn nun so schlimm sein sollte. „Wieso bist du denn plötzlich so abweisend? Gut, ich hätte dir vielleicht früher von meinem Gefälligkeitsdienst 
       erzählen können, aber so eine große Nummer ist es nun auch wieder nicht.“
    


    
      Blitzschnell drehte er sich um. „Gefälligkeitsdienst? Du nennst das einen Gefälligkeitsdienst?“, schnaubte er. Sein Blick glitt verachtungsvoll über ihren nachlässig verhüllten Körper. „Wenn du glaubst, du könntest mich mit deinen unzweifelhaft überzeugenden weiblichen Reizen locken, dann hast du dich geirrt.“
    


    
      Die Feindseligkeit, die ihr entgegenschlug, erschütterte sie. Sie zog das Laken höher und hielt sich einen Schlitz zu, der ihre langen Beine enthüllte. Gänsehaut bildete sich auf ihren Unterarmen, doch sie würde nicht zurückweichen. Gerade, als sie ihm eine passende Antwort entgegenschleudern wollte, fiel er ihr ins Wort.
    


    
      „Schäm dich, dass du für so was mit mir ins Bett steigst.“
    


    
      Alison zuckte unter seinen Worten zusammen, als habe sie einen Peitschenhieb erhalten. Ihre Kehle schnürte sich zu. Mit letzter Kraft brachen die Worte aus ihr heraus: „Das muss ich mir nicht bieten lassen!“
    


    
      Bestürzt drehte sie sich weg. Keinesfalls würde sie ihm zeigen, wie sehr er sie verletzt hatte. Mit ihm ins Bett steigen. Er drehte es so, als wäre sie nur eines Gefallens wegen mit ihm im Bett gewesen. Das durfte doch wohl nicht wahr sein! So eine Behandlung hatte sie ja wohl kaum verdient. Sie war sich zu gut, um auf diesen lächerlichen Vorwurf einzugehen.
    


    
      Fast blind vor Entsetzen hastete sie die kleine Treppe herab, nur um unten über das Laken zu stolpern. Sie fiel fast zum zweiten Mal der Länge nach hin. In der letzten Sekunde fing sie sich, aber ein heißer Schmerz schoss durch den linken Knöchel. Mist, schon wieder. Doch dieses Mal wartete Alison nicht, bis der edle Ritter kam und ihr aufhalf. Sie rappelte sich auf und humpelte mit zusammengepressten Lippen in ihre Kajüte. Nun war sie es, die die 
       Tür laut hinter sich zu krachen ließ.
    

  


  
    

    
      4. Kapitel
    


    
      Wütend hockte Alexandros unter Deck und checkte den Dieselmotor. Er musste sich mit etwas ablenken. Unglaublich, so viel Kaltblütigkeit hätte er Alison niemals zugetraut. Nachdem sie zum ersten Mal miteinander geschlafen hatten, hatte Alex jeden Gedanken daran, dass sie von den Leuten der Erdölfirma geschickt worden sein könnte, endgültig beiseitegeschoben. Nein, diese Frau war zärtlich und sinnlich, sie zeigte ihre Leidenschaft offen. Ihre Körper reagierten aufeinander, wie er es noch nie vorher erlebt hatte. Es war, als hätte er sein ganzes Leben nur auf diesen einen Menschen gewartet. Und es war nicht nur das Körperliche. Alison sprach in ihm etwas an, was tief unter der Haut lag. In den Stunden, die er mit ihr auf dem Schiff verbracht hatte, war es für ihn gewesen, als wäre er endlich zu Hause angekommen.
    


    
      Die wildesten Vorstellungen waren ihm durch den Kopf gespukt. Wie er mit Alison zusammen die kleine Hotelanlage führte. Wie ihre Kinder in dieser bezaubernden Landschaft vor seinem Haus spielten. Ja, wie er sich sogar über sein Glück wieder mit seiner Familie versöhnen konnte. Wenn seine Eltern sahen, wie wirkliches Liebesglück aussah, dann würden sie vielleicht auch einsehen, was sie ihrer eigenen Tochter angetan hatten, als sie sie zur Heirat gedrängt hatten.
    


    
      Doch das alles war nun hinfällig. Alison hatte nicht nur ihn schamlos und abgründig getäuscht. Nein, sie hatte etwas viel Schlimmeres getan. Sie hatte ihn dazu gebracht, dass er an seinen eigenen Gefühlen zweifelte. Wie konnte er sich von heute an noch selber trauen? Er hatte sich so sehr täuschen lassen. Niemals, niemals hätte er gedacht, dass ein Mensch das fertigbringen konnte. Sein Verstand musste ausgesetzt haben, das war die einzige 
       Erklärung.
    


    
      Diese Frau hatte aus reinem Kalkül Sex mit ihm gehabt. Und sie war gut in dem, was sie tat. Mit Abscheu dachte er daran, wie sehr sie seine Zärtlichkeiten genossen hatte. Selten hatte er eine solche Hingabe gefühlt. Doch es war alles nur gelogen gewesen. Sein Herz war schwer wie Stein und ein dicker Klumpen im Magen verursachte Übelkeit.
    


    
      Und ihre Reaktion auf seinen Vorwurf – war das nicht schon genug an Schuldeingeständnis? Sie hätte sich verteidigen müssen. Sie hätte ihn anbrüllen können oder wenigstens weinen, aber sie hatte sich einfach mit diesem eiskalten Ausdruck in den Augen umgedreht und war gegangen.
    


    
      Wahrscheinlich war ihr in diesem Moment klar geworden, dass sie ihren Auftrag verpatzt hatte. Sie hatte jeden Zauber verloren. Von ihr würde er sich nicht manipulieren lassen. Was immer sie ihm einreden wollte, dass man auf seinem Grundstück kein Hotel bauen sollte, oder dass man dort nur wohnen könne, wenn man nicht mehr zu arbeiten brauchte, war reine Manipulation.
    


    
      Scheppernd fiel der große Schraubschlüssel zwischen die Eisenteile, und Alex fluchte laut. Er hatte sich die Finger eingequetscht, weil er nicht genug aufgepasst hatte. Jetzt atmete er tief durch. Das war alles ihre Schuld. Mit langen Fingern angelte er nach dem Schraubschlüssel. Besser, er ließ den Motor in Ruhe. Er war nicht gerade in der Verfassung, Dinge besser zu machen. Doch was sollte er tun? Er hatte nicht die Ruhe, an Bord zu sitzen und wie üblich lesend auf die Rückkehr der anderen Gäste zu warten. Zu sehr brannte in ihm die Gewissheit, wie sehr er von dieser Person betrogen worden war.
    


    
      

    


    
      Alison verbrachte den ganzen Nachmittag in ihrer Kajüte, in der es 
       immer stickiger wurde. Nur einmal humpelte sie hinaus, als sie sich sicher war, dass Alex gerade oben an Deck war. Sie holte sich einen Beutel Eis aus dem Gefrierer, um damit ihren Knöchel zu kühlen.
    


    
      Was sollte sie denn nun machen? Unter anderen Umständen wäre sie sofort aufgebrochen und hätte sich vom Schiff bringen lassen. Irgendwo an Land würde es schon ein kleines Städtchen geben, wo sie sich ein Taxi rufen konnte. Leider konnte sie sich keinen Meter alleine fortbewegen, ohne sich aufzustützen. Sie schaffte es kaum ohne Hilfe durch den Raum, geschweige denn alleine mit ihrer großen Reisetasche von Bord zu gehen. Und ganz sicher würde sie sich nicht mehr von Alexandros Vangelis berühren lassen.
    


    
      Ihr Knöchel schmerzte, und die Salbe, die Alex gestern Abend hier hatte liegen lassen, half nur ein klein bisschen. Sie kam sich vor wie eine Gefangene. Eine Gefangene ihres Stolzes. Ihm alleine an Bord zu begegnen, wäre undenkbar gewesen. Erst als das Boot sich am späteren Nachmittag in Bewegung setzte und sie die Stimmen der anderen Reisenden hörte, wagte sie sich wieder vor die Tür.
    


    
      „Wie geht es dem Knöchel?“ Toni warf seinen Rucksack achtlos in seine Kabine und kniete sich vor ihr hin. „Ach du je. Das sieht ja schlimm aus. Dann ist es also richtig gewesen, nicht mitzukommen. “
    


    
      Alison konnte nur mühsam ein Lächeln hervorbringen. Was sollte sie darauf antworten? Lieber wäre sie mit einem schmerzenden Knöchel auf die Wanderung gegangen, als die letzten Stunden miterleben zu müssen. „Ja, leider ist es wieder schlimmer geworden. “
    


    
      „Wir sollten Sie besser in ein Krankenhaus bringen.“ Auch Adam 
       stand nun neben seinem Kumpanen und schaute mit bedauerndem Blick zu ihrem geschwollenen Gelenk.
    


    
      „Ich weiß nicht.“ Plötzlich kam Alison die Idee. Ja, natürlich. So hatte sie einen guten Grund, von Bord zu verschwinden, ohne dass sie den anderen den wahren Grund erklären musste.
    


    
      Plötzlich standen alle um sie herum. Selbst Kelly machte ein mitleidiges Gesicht. „Sie Arme. Aber wie ich Alex kenne, hat er sich aufopfernd um sie gekümmert.“
    


    
      Alison verzog ihr Gesicht zu einem gequälten Lächeln. „Ja, sicher. Aufopfernd.“
    


    
      Die anderen halfen ihr an Deck, und so, wie sie ihm aus dem Weg gegangen war, ging nun er ihr aus dem Weg, wo es gerade möglich war.
    


    
      Adam und Toni richteten ihr ein gemütliches Plätzchen vorne an der Reling ein, und hatten größten Spaß dabei, sie zu bedienen. Es wäre wirklich lustig gewesen, wenn es ihr nicht so schlecht gegangen wäre. Allein zu sehen, wie Alex mit den anderen Gästen unbefangen scherzte, verursachte eine heftige Übelkeit in ihr. Ganz besonders Kelly freute sich über die überraschend große Aufmerksamkeit. Schon deshalb wollte sie schnellstmöglich weg von hier, weg von ihm. Alex wäre es bestimmt genauso recht wie ihr, und darum würde er sicherlich dafür sorgen, dass sie beim nächstbesten Hafen von Bord gehen könnte.
    


    
      Als nach dem Abendessen endlich Ruhe auf Deck einkehrte, humpelte sie so anmutig, wie es ihr möglich war, zu ihm. Das Boot tuckerte leise über das Meer, und er stand fast regungslos hinter dem Steuerrad, das er nur gelegentlich bewegte. Hinter ihm lag ein königsblauer Himmel in der Abenddämmerung.
    


    
      Lange hatte Alison darüber nachgedacht, wie sie das Gespräch beginnen sollte. Zuerst hatte sie noch daran gedacht, zu versuchen, 
       mit ihm zu klären, warum er so derartig verletzend reagierte. Aber dann hatte sie das weggewischt. Nein, sie würde nicht bei ihm angekrochen kommen. Sie hatte nur einen kleinen Fehler begangen, aber er dagegen hatte sie zutiefst beleidigt. Deshalb würde sie dieses Gespräch so kurz wie nötig halten.
    


    
      Er fixierte sie mit seinen Augen, was es ihr noch schwieriger machte, nicht zu humpeln. Doch sie drückte ihren Rücken gerade und ging langsam auf ihn zu.
    


    
      „Ich möchte, dass du mich morgen früh bei der erstbesten Gelegenheit an Land bringst. Wir können den anderen sagen, dass ich zum Arzt muss. Ich ruf mir dann ein Taxi.“ Sie blickte ihn an, doch jetzt ließ er seinen Blick über die Hügelkette laufen, die schon eine ganze Zeit lang zu sehen war. Er reagierte nicht. Mein Gott, jetzt benahm er sich auch noch kindisch. „Ich hätte gedacht, diese Lösung käme auch dir gelegen.“
    


    
      Seine Augen verengten sich zu einem Schlitz und er antwortete in einem so abweisenden Ton, dass es ihr kalt den Rücken herunterlief: „Nichts wäre mir lieber, als dich möglichst schnell an Land zu bringen, aber was du hier vor dir siehst, ist Athos.“
    


    
      Alison blickte auf das bergige Land, das sich in der Dämmerung kilometerweit erstreckte. „Und?“
    


    
      Wieder hatte Alex diesen verachtenden Blick. Dann schnaufte er laut, als wäre es ihm zu viel, sich mit ihr unterhalten zu müssen. „Das dort ist der Berg Athos. So heißt auch die ganze Landzunge. Athos ist sozusagen heiliges Land. Und es ist eine autonome Republik. In den zwanzig Klöstern leben nur orthodoxe Mönche, zusammen mit ein paar Verwaltungsangestellten. Offiziell ist es nicht einmal mehr Griechenland. Touristen dürfen das Land nur betreten, wenn sie vorher eine Genehmigung als Pilger einholen, aber auch nur die männlichen Touristen. Es ist Frauen strikt verboten, 
       auch nur einen einzigen Fuß auf das Land zu setzen.“
    


    
      Alison verschränkte die Arme vor der Brust. „Das ist ja mal wieder typisch.“
    


    
      Zynisch stellte Alex fest: „Ich kann da nichts machen. Niemand darf an Land gehen, bevor die Landzunge auf der anderen Seite wieder auf die Halbinsel trifft. So unangenehm es auch ist, du wirst an Bord bleiben müssen, bis wir diesen Teil der Reise hinter uns haben.“
    


    
      Alison hoffte, dass er in der einsetzenden Dämmerung noch erkennen konnte, wie sie ihn böse anfunkelte. „Na gut, dann eben später.“ Erhobenen Hauptes humpelte sie zurück zum Abgang, wo Toni ihr entgegen kam.
    


    
      „Kommen Sie, ich helfe Ihnen nach unten. Das Abendessen ist gleich fertig.“ Höflich half er ihr unter Deck.
    


    
      

    


    
      Dummerweise hatte Alison vergessen, Alex zu fragen, wie lange es noch dauern würde, bis sie an Land gehen konnte. Aber so abweisend, wie er sich anhörte, wollte sie kein Wort zu viel mit ihm wechseln. Sie würde es einfach aushalten, egal, wie lange es noch dauerte. Und in der Zwischenzeit würde sie sich eine schöne Zeit machen. Alle verwöhnten sie hier, und sogar Kelly war plötzlich nett zu ihr. Als würde die Amerikanerin die frostige Atmosphäre zwischen Alex und ihr spüren.
    


    
      Immerhin war ihr Knöchel am nächsten Morgen abgeschwollen. Sie konnte schon wieder besser laufen. Und mit der Salbe und ein paar Schmerzmitteln sollte sie bald wieder ganz hergestellt sein. Sie sprach kein Wort mit Alex, auch wenn sie versuchte, die anderen Reisenden nichts merken zu lassen. Von ihr aus konnte er so lange mit Kelly flirten, bis sie ihm einen Heiratsantrag machte. Das würde sie nicht kümmern.
    


    
      Am Nachmittag fiel ihr ein, dass sie am besten Olympia anrief, um sie darauf vorzubereiten, dass sie einen Tag früher zurückkäme. Erst einmal konnte sie sich mit dem verstauchten Fuß rausreden, um ihr dann zu Hause in aller Ruhe davon zu erzählen, wie ihr Bruder reagiert hatte. Als Alison in der Kajüte nach ihrem Handy griff, sah sie, dass sie nach ihrem letzten Telefonat mit Olympia vor vier Tagen vergessen hatte, es auszuschalten. Ihre Freundin hatte ihr eine Nachricht auf die Mailbox gesprochen. Darin bedankte sie sich überschwänglich bei ihr, sagte aber nicht, wofür. Neugierig wählte sie Olympias Nummer.
    


    
      „Alison, ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich freue.“
    


    
      Sofort war Alison klar, dass sie irgendetwas verpasst haben musste. Was war passiert? „Olympia, was ist los? Geht es dir gut?“
    


    
      „Na, du hast es geschafft.“
    


    
      Alison stand wirklich auf dem Schlauch. Was hatte sie geschafft? „Olympia, was ist denn?“
    


    
      „Du weißt schon. Alex hat angerufen. Wir treffen uns am Freitag in Giorgios Taverne zum Essen. Hat er dir das nicht gesagt?“
    


    
      Oh, oh! Sollte sie Olympia am Telefon sagen, dass sie sich fürchterlich mit ihrem Bruder zerstritten hatte? Dass sie nicht mehr miteinander redeten? Was sollte sie darauf antworten, wenn sie nach dem Grund fragte? Sie konnte ihr ja nun schlecht am Telefon gestehen, dass sie mit ihrem Bruder geschlafen hatte. Nein, sicher nicht.
    


    
      Plötzlich stutzte sie. Was hatte Olympia gerade gesagt? Alex hatte sich mit seiner Schwester zum Essen verabredet? Wieso war er dann immer noch sauer auf sie? Sie war doch nur deswegen hier an Bord, und jetzt tat er so, als wäre es unmöglich von ihr, während er sich gleichzeitig hinter ihrem Rücken mit seiner Schwester verabredete. Was für eine bodenlose Unverschämtheit 
       von ihm!
    


    
      Doch Olympia plapperte schon weiter. „Ich freu mich schon so auf morgen. Ich kann es gar nicht abwarten, Alex endlich wiederzusehen. Ich bin mal gespannt, wie du ihn findest. Ich bin so froh, dass du dabei sein wirst. Dimitrios kommt auch, aber wenn du mit am Tisch sitzt, muss Alex sich ja benehmen. Ich hoffe, er hat dir keine Probleme gemacht, als du ihm erzählt hast, in wessen Auftrag du unterwegs bist. Ich weiß echt nicht, wie du das geschafft hast, aber ich …“ Plötzlich war das Gespräch unterbrochen.
    


    
      Alison schaute auf das Display, das nur noch schwarz war. Mist, der Akku war leer. Sie kramte schnell in ihrer Tasche. Verärgert stellte sie fest, dass sie wohl das Ladegerät bei Olympia vergessen hatte. Was sollte sie nun tun? Sie saß still auf dem Kajütenbett. Langsam wurde ihr bewusst, was Olympias Worte eigentlich bedeuteten. Aus irgendeinem Grund glaubte Alex, er könne mit ihr Spielchen spielen. In Alison kochte die Wut hoch. Das war doch wohl nicht zu fassen! Dabei tat er seit zwei Tagen, als habe sie ihn hintergangen. Wütend knallte sie ein Kissen aufs Bett und stand auf. Na warte! Er wollte Spielchen spielen? Das konnte er haben!
    


    
      Als sie ihre Kabinentür öffnete, schreckte sie zurück. Alex stand überraschenderweise vor der Tür und wollte offensichtlich gerade klopfen. Es fiel ihr wirklich schwer, jetzt kühl zu bleiben. „Was willst du?“ In seinem Blick lag etwas, das Alison als Schmerz oder Verletzung deuten würde, hätte sie ihn nicht von seiner anderen Seite kennengelernt.
    


    
      „In ein paar Stunden erreichen wir wieder griechisches Territorium. Ich laufe den Hafen von Ierissos an. Du kannst dort von Bord gehen. Ich dachte, du würdest vielleicht schon packen wollen.“
    


    
      Alison streckte ihr Kinn kämpferisch nach vorne. Wenn er glaubte, sie erst verführen zu können, um sie dann möglichst unelegant 
       von Bord zu schaffen, dann hatte er sich geirrt. Wenn es ihm jetzt unangenehm war, ihr noch weiter ins Gesicht blicken zu müssen, dann war das sein Problem. So ein Feigling, dachte Alison. Dieses Mal würde sie nicht zurückstecken! Sie hatte doch nichts falsch gemacht.
    


    
      Einen Atemzug lang schaute sie ihn stumm an. Ihrem Knöchel ging es einigermaßen gut. Der äußerste Punkt ihrer Reise war fast erreicht. Danach würden sie nur noch in einem großen Bogen zu dem Heimathafen zurückfahren, von wo aus sie dann ohnehin sofort zurück zu Olympia fahren würde. Endlich wusste sie, was sie tun würde. Es war ihr eine Genugtuung, die nächsten Worte zu sagen. „Planänderung. Ich bleibe an Bord bis zum Ende der Reise. “
    


    
      Alex riss überrascht seine Augen auf. Damit hatte er wohl nicht gerechnet. Doch sofort verdüsterte sich sein Blick. Er schien sich beherrschen zu müssen. „Ganz wie du willst.“ Abrupt drehte er sich weg und polterte mit lauten Schritten die Treppe hoch.
    

  


  
    

    
      5. Kapitel
    


    
      Erhobenen Hauptes schritt Alison über das Deck. Jetzt war es ihr egal, wenn sie ihm in die Arme laufen würde. Sollte er doch schauen, wie er mit der Situation zurechtkam. Toni und Adam saßen mit dem englischen Ehepaar zusammen vorne am Bug und unterhielten sich. Das griechische Pärchen hatte sich wie üblich am Nachmittag zurückgezogen, und Kostas hantierte lautstark unten in der Kombüse. Vorsichtig humpelte Alison rüber zu den Sitzkissen und setzte sich in unmittelbare Nachbarschaft zu den älteren Seglern. Sie hatte sich ihr Buch mitgenommen, obwohl sie schon ahnte, dass sie sich nicht auf den Inhalt konzentrieren konnte. Alex war nirgendwo zu entdecken.
    


    
      „Wie geht es dem Fuß?“, wandte Toni sich nun an sie.
    


    
      Alison drehte sich zu ihm und zeigte ihren verbundenen Knöchel vor. „Es wird langsam, aber das Treppensteigen macht mir noch Probleme.“
    


    
      „Und die Schmerzen?“
    


    
      „Sie sind fast weg. Danke.“ Alison blinzelte in die tief stehende Sonne hinein, die durch die Masten hindurchbrach. Tatsächlich tat ihr Fuß kaum noch weh. Aber die anderen Schmerzen waren übermächtig. Jedes Mal, wenn sie Alex sah, schnürte sich ihr Herz zusammen. Sie war so unendlich wütend auf ihn und gleichzeitig vermisste sie seine Berührung, seine Nähe, seine sanfte dunkle Stimme, die ihr nahe am Ohr Zärtlichkeiten zu säuselte. Ihre gemeinsamen Stunden hatten tiefe Spuren hinterlassen. Sie war nicht mehr die gleiche Frau wie vorher. Ihr Körper sehnte sich nach Alex. Dass sie es so weit hatte kommen lassen, machte sie wütend, wütend auf sich selbst.
    


    
      „Soll ich Ihnen etwas zu trinken holen?“ Es war fast, als würden 
       Toni und Adam um ihre Gunst wetteifern, denn schon stand Adam vor ihr.
    


    
      „Nein, wirklich. Das ist lieb von Ihnen.“
    


    
      „Doch, doch. Es ist genau der richtige Zeitpunkt für einen Sundowner. Was möchten Sie? Ich gehe ohnehin runter und hol uns etwas.“
    


    
      Mit gespielter Gegenwehr ließ Alison sich überzeugen. „Na gut, aber überraschen Sie mich.“
    


    
      Adam ging hinunter zu der kleinen Schrankbar, die im Salon für die Gäste bereitgestellt war. Gleichzeitig sah Alison, wie Alex hinten am Heck hochstieg, gefolgt von Kelly. Er kam nach vorne und wollte wohl gerade nachsehen, wie weit Kostas war, als Kelly ihn unterhakte und zu der Gruppe zog.
    


    
      „Alex hat mir gerade seine Kajüte gezeigt“, verkündete sie bedeutungsschwanger.
    


    
      „Ach ja? So ein heißblütiger Südeuropäer, und Sie alleine mit ihm unter Deck? Ich an Ihrer Stelle wäre ja um meinen guten Ruf besorgt“, witzelte Toni.
    


    
      Doch mit Blick auf Alison erwiderte Kelly: „Aber nein. Erstens ist Alex ja ein Gentleman. Und zweitens“, und bei diesen Worten drückte sie sich an Alex’ Arm, „zweitens würde ich es ja glatt darauf ankommen lassen.“
    


    
      Alison drehte sich weg. Für eine Sekunde wusste sie nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Ganz kurz noch hatte sie Alex’ verstörten Gesichtsausdruck gesehen. Allen hier an Bord war klar, dass Kelly ihm ganz sicher einfach hinterhergestiegen war und Alex ihr bestimmt nicht freiwillig seine Kajüte gezeigt hatte. Doch jetzt war er in einer Zwickmühle. Was konnte er sagen, um sich geschickt aus der Affäre zu ziehen, ohne Kelly bloßzustellen? Im nächsten Augenblick drehte Alison sich wieder um und bemerkte 
       sein bemühtes Lächeln.
    


    
      „Vor allem aber hab ich Kelly die Vorrichtung unseres Ankers gezeigt. Nicht wahr, deshalb sind Sie doch eigentlich runtergekommen? “
    


    
      Kelly ließ seinen Arm los. „Natürlich.“ Sie klang leicht pikiert. Wahrscheinlich hatte sie darauf gesetzt, Alex würde etwas Charmantes zu ihr sagen, da sie sich in der Gegenwart von Alison befanden.
    


    
      Bis auf die frisch Vermählten hatten alle schon bemerkt, dass zwischen Alison und Alex etwas schiefgelaufen sein musste. Beide hatten sich in Gegenwart des jeweils anderen nicht wirklich gut unter Kontrolle. Natürlich wusste niemand, was eigentlich passiert war. Hatte der heißblütige Grieche versucht, die Situation auszunutzen, als er alleine mit einer schönen Frau an Bord war, und einen Korb kassiert? Oder hatte die junge Frau aus London sich an ihn rangemacht und war abgelehnt worden? Immerhin: Auch wenn es Alison unangenehm war, dass es alle mitbekamen: Bisher hatte niemand eine dumme Bemerkung darüber gemacht. Niemand außer Kelly.
    


    
      Doch jetzt setzte Alex nach. „Aber ich freue mich natürlich immer über die Begleitung einer netten und aufrichtigen Frau, vor allem, wenn sie so schön ist wie unsere Kelly.“ Er lächelte Kelly zu, doch ein schneller Blick auf Alison verriet, an wen diese Bemerkung wirklich adressiert war.
    


    
      Alison hätte Toni wirklich küssen können, als er Alex mit einem ironischen Unterton entgegnete: „Ja, unserer Kelly kann kaum jemand widerstehen. Und erst recht nicht, da sie ja frisch geschieden ist, wie wir alle wissen.“
    


    
      Eine unangenehme Pause entstand. Alison hielt sich das Buch vors Gesicht, sonst hätte sie wahrscheinlich losgeprustet. Ein wenig 
       tat ihr Kelly leid, die nun mit offen stehendem Mund dastand und nicht mehr wusste, was sie sagen sollte. Andererseits hatte sie sich selbst in diese Situation hineinmanövriert. Möglichst unbeteiligt versuchte Alison, ihren Kopf in Richtung Wasser zu drehen. Doch dann tat ihr auch Toni leid, dem wohl erst jetzt klar wurde, dass er mit seiner Bemerkung weit übers Ziel hinausgeschossen war. Sie legte ihm eine Hand auf den Arm und sagte laut, um die Situation zu entschärfen. „Bei all den vielen netten Männern hier an Bord muss man schließlich in Versuchung geraten.“ Sie hoffte, dass außer Toni niemand ihr Zwinkern gesehen hatte.
    


    
      Genau in diesem Moment platzte Adam nichts ahnend in die Situation. „Also, wie finde ich denn das? Ich bemühe mich hier um die Getränke, während sich mein Kumpel hemmungslos an die schönste Frau an Bord ranschmeißt. Und dann auch noch Erfolg hat.“ Seine Entrüstung war nur gespielt, denn er gab Toni freiwillig eine der zwei Bierdosen, die er mitgebracht hatte, und überreichte Alison ein orangerotes Getränk in einem langen Cocktailglas. Er drehte sich um und grinste in die Runde, als habe er gerade einen besonders guten Witz gemacht.
    


    
      Kelly biss sich auf die Lippen und schaute betreten zu Boden. Toni stupste seinen Kumpanen an, dass er den Mund halten sollte, und Alison war plötzlich gar nicht mehr zum Lachen zumute. Selbst das englische Ehepaar schaute nun verlegen auf das Meer hinaus.
    


    
      Es war Alex, der die Situation rettete: „Nun, dann ist es meine Aufgabe, der anderen schönsten Frau an Bord ebenfalls ein Getränk ihrer Wahl zu machen. Mögen Sie Tequila Sunrise? Das ist meine Spezialität.“ Er hakte sich wieder bei Kelly ein und zog sie fort von der Gruppe.
    


    
      Die ältere englische Lady atmete laut auf. „Puh, das war knapp.“ Ihr Mann nickte zustimmend.
    


    
      Adam stand mit der Bierdose in der Hand und wusste überhaupt nicht, was los war. Es kam Toni zu, ihm zu erzählen, was gerade passiert war. Und obwohl Alison ja nun wirklich fast gar nichts gesagt oder getan hatte, war es ihr unangenehm. Ihr stummer Kampf mit Alex zog schon die ganze Besatzung in Mitleidenschaft. So durfte es nicht weitergehen. Wenigstens für die Rückreise mussten sie sich zusammenreißen.
    


    
      Heute Abend, ihrem letzten Abend, würden alle gemeinsam an Bord essen. Alison nahm sich fest vor, es nicht zuzulassen, das eine Situation noch einmal so aus dem Ruder lief. Bis morgen Nachmittag sollte es doch wohl zu schaffen sein, Waffenstillstand zu halten. Ihre Wut und ihre Verzweiflung über brüske Zurückweisung würde sie schon noch so lange im Griff behalten, auch wenn sie wusste, dass sie heute Nacht wieder von ihren Erinnerungen übermannt würde. Denn auch wenn Alex am anderen Ende des Schiffes unter Deck stieg, weil dort seine Kajüte war, so war doch ihre und seine Kajüte nur durch eine Holzwand getrennt. Sie brachte nur die Hand auszustrecken und schon war sie ihm fast so nah wie in jener unvergesslichen Nacht. Diese Erkenntnis brachte sie um das letzte bisschen Schlaf.
    


    
      

    


    
      Alex kochte den ganzen restlichen Tag vor Wut, und auch am nächsten Morgen wurde es nicht besser. Er musste sich eingestehen, dass er Alison völlig falsch eingeschätzt hatte. Meine Güte, dass sie so kaltschnäuzig sein konnte, hätte er ihr nicht zugetraut. Erst blieb sie an Bord, und dann wiegelte sie noch die anderen Gäste gegen ihn auf. Nur allzu gerne hätte er sie von Bord geworfen, aber leider brachte sie ihn mit ihrer Entscheidung in eine Zwickmühle. Schließlich hatte sie die Tour bezahlt. Als er am Freitagnachmittag endlich die Hafenmole von Nea Moudania sah, fiel 
       ihm ein Stein vom Herzen. In weniger als einer halben Stunde war er Alison los.
    


    
      Toni, Adam, Kelly und die anderen versammelten sich oben an Bord. Einer nach dem anderen lief über die Gangway. Während Kostas die einzelnen Gepäckstücke rüberbrachte, verabschiedete Alex sich von seinen Gästen. Es war wie immer. Man wünschte sich noch einen schönen Urlaub, versprach ein baldiges Wiedersehen und alle gingen ihrer Wege. Nur Alison blieb einfach neben ihrer Reisetasche stehen, als würde sie auf ihn warten.
    


    
      Als selbst Kelly nach einem theatralischen Abschied in ihr Taxi stieg, überkam Alex ein merkwürdiges Gefühl. Was wollte sie noch hier? Er blickte kurz zu Kostas, der den Wink verstand. Schnell war er auf der Jacht und verschwand unter Deck.
    


    
      „Was willst du noch?“ Alison brachte es tatsächlich fertig, ihn überrascht anzusehen, so als müsse er wissen, was sie hier noch wollte.
    


    
      Sie breitete ihre Hände fragend aus. „Na, du wirst mich doch wohl mitnehmen zu eurem Essen. Oder willst du Olympia erklären, warum ich mit einem Taxi zu Giorgios Taverne fahren musste, während ihr Bruder den exakt gleichen Weg hat?“
    


    
      Alex fehlten die Worte. Mit offenem Mund starrte er sie an. Sie nannte Olympia beim Vornamen, als wären sie gute Bekannte. Noch schlimmer aber traf ihn die Tatsache, dass sie von seiner Verabredung mit ihr wusste. „Du willst mit zum Essen?“
    


    
      „Hat Olympia dir denn das nicht gesagt?“ Alison schien tatsächlich überrascht.
    


    
      Alex schüttelte fragend den Kopf. Anscheinend stand Alison in engem Kontakt mit seiner Schwester! Sofort war er alarmiert. Dafür gab es nur eine Erklärung, und die war zutiefst beunruhigend. Es bedeutete nämlich, dass Olympia schon in Kontakt mit den Investoren 
       stand. Wieso sonst sollte eine von ihnen bei dem Essen dabei sein wollen? Und ausgerechnet Alison. Ihm wurde fast übel bei dem Gedanken daran, wie leidenschaftlich er diese Frau geliebt hatte.
    


    
      „Nun, da du ja anscheinend Bescheid weißt, wirst du auch noch warten können. Ich muss Kostas erst helfen.“ Er drehte sich um und ließ sie auf dem Kai stehen.
    


    
      Fluchend ging er unter Deck. Dabei hatte er sich seit Tagen auf das Essen mit Olympia gefreut. Er war so erleichtert gewesen nach dem Telefonat. Seine Schwester wirkte überhaupt nicht unglücklich oder bedrückt. Sie fragte nicht einmal danach, warum er so überraschend anrief. Im Gegenteil, sie klang so, als habe sie es erwartet, dass er anrief. Aber wahrscheinlich war sie einfach nur froh, dass er dieses Mal die Initiative ergriffen hatte. Nachdem er sie beim letzten Mal so barsch abgewiesen hatte, traute sie sich wahrscheinlich nicht, es noch einmal zu versuchen.
    


    
      Dabei liebte er seine kleine Schwester doch. Von klein auf war er immer für sie da gewesen, hatte sich um sie gekümmert, wenn die Eltern mal wieder keine Zeit hatten. Er verarztete ihre Wunden, wenn sie sich die Knie aufgeschürft hatte, und beschützte sie in jeder Hinsicht. Bis er ins Internat geschickt wurde. Und als Olympia alt genug war, wurde auch sie ins Internat geschickt, nur leider auf ein anderes. So sahen sich die Geschwister nur noch in den Ferien, aber dann klebten sie wir Pech und Schwefel aneinander, denn sie waren das Einzige, was sie an Familie hatten. Ihre Eltern waren praktisch nie da. Die Kinderversorgung übernahm Maria, die ihnen mehr eine Mutter war, als ihre eigene Mutter es jemals hatte sein können.
    


    
      Alex hatte das Gefühl, als würde ihm das Herz gefrieren. Vielleicht hätte er sich mehr um Olympia sorgen sollen. Er hätte schon 
       viel früher Kontakt mit ihr aufnehmen müssen und sie nicht einfach der Beeinflussung durch seine Eltern überlassen dürfen.
    


    
      Es nutzte nichts. Er konnte sich nicht hier unten vor der Wahrheit verstecken. Vielleicht konnte er Olympia ja doch noch auf seine Seite ziehen. Er ging zu Kostas, der gerade die Kombüse aufräumte.
    


    
      „Kommst du alleine klar?“
    


    
      „Sicher, fahr du nur. Viel … ähm, viel Glück mit deiner Schwester. “ Selbst Kostas wusste nicht, was er sagen sollte. Er wusste, wie viel dieses Gespräch seinem Boss bedeutete.
    


    
      Alex klopfte ihm dankbar auf die Schultern. „Ich weiß nicht, wann ich zurückkomme.“ Er nahm eine Jacke, seine Wagenschlüssel und blieb vor der kurzen Treppe stehen. Die Fahrt zur Taverne würde eine gute halbe Stunde dauern. Er war versucht, Alison einfach hier stehen zu lassen. Der Gedanke, neben ihr sitzen zu müssen, war ihm unerträglich, genauso wie ihre bodenlose Dreistigkeit, sich ihm einfach aufzudrängen, nach allem, was passiert war. Schweren Herzens gab er sich einen Ruck. Da sie ohnehin bei dem Essen dabei sein würde, war es kindisch, sie jetzt hier stehen zu lassen.
    


    
      Ein letztes Mal atmete er tief durch, dann stieg er die Treppe hoch und ging über die Gangway. Ohne sie anzuschauen, lief er zügig an ihr vorbei. Alison griff nach ihrer großen Reisetasche und kam kaum hinterher. Sie humpelte noch immer ein wenig, aber das störte ihn nicht. In zwei Minuten war er auf dem Parkplatz des Hafens, wo sein Jeep stand. Er ließ den Motor an, und kaum, dass sie im Wagen saß, fuhr er los.
    


    
      

    


    
      Alison wurde gegen den Rahmen geschleudert, noch bevor sie sich anschnallen konnte. Sie hätte ihn am liebsten gewürgt. Aber 
       das war nicht das einzige Gefühl, das in ihr hochkochte. So nahe wie jetzt war sie Alex nicht mehr gekommen, seit er aus ihrer Kajüte gestürmt war. Für einen kurzen Moment schossen ihr Bilder durch den Kopf, wie sie gemeinsam im Bett lagen. Nein! Schluss damit! Er hatte sie zutiefst verletzt. Egal, wie anziehend er war, sie würde ihm niemals vergeben.
    


    
      Erst, als sie die kleine Stadt hinter sich ließen, drehte Alison sich zu ihm hin. „Wie lange dauert es, bis wir an der Taverne sind?“
    


    
      Alex warf ihr einen kalten Blick zu. „Wieso? Musst du dir noch eine Lüge einfallen lassen für meine Schwester? Oder erzählst du ihr, was zwischen uns passiert ist?“
    


    
      Alison schnappte nach Luft. „Wieso sollte ich Olympia belügen? Ich hab doch nun wirklich keinen Grund.“
    


    
      „Ach nein, dann gehört diese Art körperlicher Einsatz wohl zu deiner Stellenbeschreibung.“
    


    
      Alison schwor, sie hätte ihm ein Messer in die Brust gestoßen, wenn sie nur eins zur Hand gehabt hätte. Statt dessen versuchte sie, möglichst kühl zu antworten: „Du bist ja wirklich ein wahrer Menschenkenner. Hast du kein schlechtes Gewissen, wie schändlich du dich deiner Schwester gegenüber in den letzten Jahren benommen hast?“
    


    
      Seine Hände krallten sich um das Lenkrad, bis die Knöchel weiß hervortraten. „Lass meine Schwester aus dem Spiel. Du hast ja keine Ahnung.“
    


    
      Noch immer sah er das Bild von seiner kleinen Schwester im Hochzeitskleid vor sich, die in ihrem alten Mädchenzimmer auf dem Bett saß und sich die Augen ausheulte. Vor vier Jahren hatte er es gerade noch rechtzeitig zur Zeremonie geschafft. Sein Flieger aus New York hatte einen Maschinenschaden gehabt, und es 
       dauerte einen ganzen Tag, bevor er einen Ersatzflug bekam. Er war einer der Letzten, die die Kirche betraten. Beim Hinausgehen hatte Olympia ihren Schleier über dem Gesicht, und als er sie draußen vor der Kirche stürmisch begrüßte und küsste, schob er ihr bleiches Aussehen auf den Stress, den eine solche Feier mit sich brachte. Doch Stunden später, als er sich kurz in seinem eigenen alten Jungenzimmer frisch machen wollte, hörte er von nebenan ein lautes Schluchzen. Seine kleine Schwester war unglücklich an dem Tag, der eigentlich der schönste in ihrem Leben sein sollte. Nur mühsam konnte er aus ihrem Gestammel, das von Tränenausbrüchen unterbrochen wurde, heraushören, was passiert war. Doch all das konnte Alison Conrad nicht wissen.
    


    
      „Ich kenne deine Schwester wahrscheinlich besser als du!“, gab sie kämpferisch von sich. Er hatte sich doch in den letzten Jahren von Olympia abgewandt, nicht sie.
    


    
      „Ach ja?“, schleuderte er ihr hasserfüllt entgegen. Doch innerlich stürmte es in Alex. Es war gut möglich, dass Alison recht hatte. Er hatte seinen Eltern das Feld überlassen. Ein großer Fehler, wie er sich jetzt eingestehen musste. „Dann habt ihr euch in letzter Zeit wohl schon öfter getroffen, ja?“
    


    
      „Tse.“ Alison machte ein entrüstetes Geräusch. Was sollte das? Er musste doch wissen, dass sie sich vier Jahre lang ein Apartment geteilt hatten. Was für eine blöde Bemerkung war das denn? „Bestimmt hab ich öfter mit ihr telefoniert und ihre Sorgen geteilt, als du, großer Bruder.“
    


    
      „Du weißt gar nichts von ihr. Gar nichts. Sie hat es verdient, ihr eigenes Leben zu leben, mit einem Mann, den sie wählt, und nicht mit einem, den unsere Eltern ihr ausgesucht haben.“
    


    
      „Und genau das tut sie jetzt auch. Aber du willst es nur nicht wahrhaben.“ Alison drehte sich nun ganz zu ihm hin. „Kommt es in 
       deiner Welt eigentlich vor, dass du dich mal irrst?“
    


    
      Alex’ Unterkiefer arbeitete. Er war kurz davor, sie direkt hier auf freier Strecke aus dem Wagen zu werfen. „Nicht oft. Aber das letzte Mal kennst du ja sicher. Das war, als du mich in dein Bett gelockt hast.“
    


    
      „Ich… Ich habe dich ins Bett gelockt? Das ist aber ganz sicher die größte Lüge, die mir … Ich hab … Ich muss mich nicht …“ Ihr blieb die Spucke weg. Das gab es doch gar nicht. Der Mann war ja nicht ganz bei Trost. Was sollte sie auf eine solche Unverschämtheit noch antworten? „Das ist also die Geschichte, die du deiner Schwester unterjubeln willst? Dass ich dich verführt habe?“
    


    
      „Hast du es etwa nicht darauf angelegt, mir schöne Augen zu machen?“ Wieder krallten seine Hände sich ins Lenkrad. „Ich kann mich nicht erinnern, dass du dich sonderlich gewehrt hättest.“
    


    
      „Du vertauschst die Fakten mit deinem Wunschdenken.“ Alison war von sich selbst überrascht, dass sie es noch fertig brachte, ihm zu antworten. Sie verknotete ihre Finger ineinander. „Ich hab mich auch in dir geirrt. Ich dachte, es wäre für dich auch etwas Besonderes. “ Sie drehte ihren Kopf zur Seite, damit er nicht sehen konnte, wie sich in ihren Augen die Tränen sammelten. „Und nur zu deiner Information: Nichts wäre mir lieber, als nicht mit zu diesem Essen kommen zu müssen.“
    


    
      Alex schluckte. Plötzlich zeigte sich ein schlechtes Gewissen. Nein, das war doch nicht möglich! Schon wieder schaffte sie es mit ihrer Art, ihn zu manipulieren. Fast glaubte er ihr ihre große Enttäuschung über seine Zurückweisung. Oh ja, sie war geschickt. Wahrscheinlich hatte sie mit der gleichen falschen Art seine Schwester rumgekriegt. In diesem Moment fühlte er sich an seine Mutter erinnert, die Liebe und Beziehung auch immer ihrem Beruf untergeordnet hatte.
    


    
      Nach zwanzig Minuten, die sie in schier greifbarer Anspannung stumm nebeneinander gesessen hatten, war die Fahrt zu Ende. Sie waren bei der kleinen Taverne angekommen. Alex bremste so scharf ab, dass Alison fast gegen das Armaturenbrett prallte. Dieser unverschämte Kerl! Natürlich stieg er aus und ging sofort Richtung Eingang, ohne ihr aus dem Jeep zu helfen. Alison nahm ihre schwere Reisetasche vom Rücksitz und folgte ihm langsam. Der Fuß tat nur noch ein klein wenig weh, aber jetzt, mit dem zusätzlichen Gewicht, machte sich die Verstauchung wieder bemerkbar.
    


    
      Ohne etwas zu sagen, setzte sie sich an den Tisch, den Alex gewählt hatte. Die großzügige Terrasse lag direkt an einem Felsabhang mit einem phänomenalen Blick auf das türkisblaue Meer. Unter ihnen lag unwegsames Gelände, auf dem niedrige Akazien und Zypressen wuchsen. Der Hang zog sich runter bis zur steilen Felsküste, wo sich leise die Wellen an den großen Steinen brachen. Alison konnte den Duft von wildem Salbei und Rosmarin riechen. Der Himmel über dem Meer färbte sich bereits rot durch die untergehende Sonne. Der Gegensatz zwischen diesem paradiesischen Ort und ihren Gefühlen hätte nicht größer sein können. Alison war übel. Sie glaubte nicht, dass sie auch nur einen Bissen runterkriegen würde, egal wie gut das Essen bei Giorgios war. Glücklicherweise waren es nur noch wenige Stunden, und dann wäre sie Alex für immer los.
    


    
      Der Besitzer kam und begrüßte Alex herzlich. Wenig später hatten sie eine Flasche Retsina vor sich stehen. Alison war froh, dass keine Gäste am Nachbartisch saßen. Die Stille zwischen ihnen war so aggressiv, dass jeder es merken konnte. Doch glücklicherweise waren nur zwei Tische in der Nähe der Tür besetzt.
    


    
      Endlich trat Olympia durch die Tür. Alison sah sie zuerst. Ihre 
       langen schwarzen Haare hatte sie zu einem Zopf zusammengebunden. Zu einem langen wallenden Kleid trug sie schlichte Sandalen. In ihrem Zustand war alles an Kleidung zu viel. Obwohl sie sonst so viel Wert auf ihr Äußeres legte, trug sie weder Schmuck noch Make-up. Und trotzdem leuchteten ihre braunen Augen vor Aufregung.
    


    
      Alex blieb starr sitzen. Doch auf seinem Gesicht erschien eine Wärme und Liebe, die Alison traurig in Erinnerung brachte, wie zärtlich er sein konnte. Jetzt sprang er auf, lief zu seiner Schwester und wirbelte sie in der Luft herum.
    


    
      „Alex, pass auf. Mein Bauch!“, wehrte sich Olympia lachend.
    


    
      Alex ließ sie los und trat zurück. Erst jetzt bemerkte er ihren gewölbten Babybauch, obwohl der eigentlich nicht zu übersehen war. „Du bekommst ein Kind! Ich werde Onkel!“ Wieder nahm er sie stürmisch in den Arm. „Oh Olympia, wenn du Hilfe brauchst, sag es nur. Ich werde dich unterstützen. Du musst nicht bei Dimitrios bleiben. Ich werde alles für dich tun!
    


    
      Olympia befreite sich lachend aus seiner heftigen Umarmung. „Alex, das ist genau das, warum ich unbedingt mit dir reden muss. Ich liebe Dimitrios.“ Sie verbot sich mit einer deutlichen Handbewegung jeden Widerspruch. „Nein, großer Bruder. Heute rede ich!“ Sie ging rüber zu Alison an den Tisch und drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Wange. „Ich dachte, du hättest ihm von meiner Schwangerschaft erzählt“, raunte Olympia ihr erstaunt zu.
    


    
      „Ich … Dazu bin ich … einfach nicht gekommen“, antwortete Alison entschuldigend.
    


    
      Alex schaute den beiden Frauen verstört zu. Sie küssten sich auf die Wange. Das war ein sehr freundschaftlicher Kuss. So begrüßte man keinen Geschäftspartner! Unbeholfen stand er neben dem Tisch. Wie gut kannten sich die beiden Frauen eigentlich?
    


    
      

    


    
      Zum ersten Mal beschlich ihn ein merkwürdiges Gefühl. Sollte er sich geirrt haben?
    


    
      Schon wollte er etwas sagen, doch Olympia riss rigoros das Zepter an sich. „Nein, jetzt hörst du mir mal zu!“ Sie ließ sich schnaufend neben Alison in einen Korbstuhl plumpsen und atmete tief durch. „Und setz dich gefälligst. Ich will nicht, dass du mitten im Gespräch hinausstürmst. Ich weiß, du hast genauso einen Dickschädel wie unser Vater, aber wehe dir, wenn du mich hier sitzen lässt, bevor ich dir alles erklärt habe.“
    


    
      Alex setzte sich widerwillig. Er schien mit der ganzen Situation nicht glücklich zu sein, aber das kümmerte Alison gerade nicht. Sie wartete gespannt darauf, was Olympia ihrem Bruder nun zu verkünden hatte. Und noch gespannter war sie, wie Alex darauf reagieren würde. Ein Kellner brachte eine Flasche Mineralwasser und Olympia trank einen Schluck. Sie schien sich zu sammeln, denn für einen langen Augenblick taxierte sie ihren Bruder, bevor sie mit ihrer Rede anfing.
    


    
      „Alex, ich weiß, dass es damals so ausgesehen haben muss, als wäre ich todunglücklich. Aber ich war gerade achtzehn Jahre alt, zum ersten Mal verliebt und hatte überhaupt keine Ahnung von der Liebe.“
    


    
      Alex wollte etwas einwerfen, aber sie verbot ihm den Mund.
    


    
      „Ich liebe Dimitrios. Und das habe ich schon sehr schnell herausgefunden. Ihm war nicht klar, dass unsere Eltern mich gedrängt hatten.“ Olympia griff nach seinen Händen. Anscheinend hatte sie wirklich Angst, dass ihr Bruder sie einfach sitzen lassen würde. Und so, wie Alison ihn kennengelernt hatte, konnte sie es ihr nicht verdenken.
    


    
      „Dimi dachte, ich wäre genauso verliebt in ihn, wie er es die ganzen Jahre schon in mich war. Er hatte es unseren Eltern gegenüber 
       einmal erwähnt, und, ja, in diesem Punkt hast du recht: Mutter und Vater haben sofort alle Konsequenzen gezogen und mich gedrängt. Aber erstens: Dimitrios hat davon nichts gewusst. Er war selbst so blind in seiner Verliebtheit, dass er einfach dachte, auch ich wollte wie er eine schnelle Hochzeit.“ Olympia blickte durstig auf ihr Glas, doch anscheinend traute sie sich immer noch nicht, ihren Bruder loszulassen.
    


    
      „Und als er am Abend unserer Hochzeit merkte, wie es mir ging, hat er mir alle Freiheit gelassen. Wenn ich ihn nicht wollte, dann könnte ich mich sofort wieder scheiden lassen. Aber natürlich wollte ich unsere Eltern nicht enttäuschen und bin bei ihm geblieben. Und dann habe ich ganz schnell gemerkt, dass ich keinen besseren Mann hätte bekommen können. Er hat nichts getan, was ich nicht wollte, mir dafür aber alle Wünsche von den Augen abgelesen. “
    


    
      Erst jetzt ließ sie Alex’ Hände los und trank noch einen Schluck Wasser. Doch Alex blieb sitzen und rührte sich nicht. Er kannte die Geschichte nur aus einer gänzlich anderen Warte. Als Olympia in ihren Sommerferien nach Hause gekommen war, hatten ihre Eltern sie mit einer feststehenden Entscheidung konfrontiert. Sie sollte Dimitrios Evangolos heiraten, zum Wohle des Familienunternehmens. Alex kannte Dimitrios, seit sie als Jungs zusammen durch die nachbarlichen Olivenhaine getollt waren. Dimitrios’ Familie hatte seitdem viel Erfolg gehabt. Die Evangelos hatten in ganz Griechenland Landbesitz. Durch geschickte Zukäufe und Aktienhandel hatten sie es zu einem ansehnlichen Vermögen gebracht. Auch wenn es damals so aussah, als wären auch die Vangelis vermögend, so sagten die Bücher des Olivenölunternehmens doch etwas ganz anderes. Sie standen kurz vor der Pleite, und die Hochzeit von Olympia mit dem Nachbarssohn sollte die nötige Finanzspitze 
       bringen, die das Unternehmen wiederbeleben würde.
    


    
      Nachdrücklich, aber liebevoll sagte Alex jetzt deshalb: „Das ändert aber nichts daran, dass dich unsere Eltern genötigt haben. Sie haben dich in eine moralische Zwangslage gebracht: Entweder heiratest du den reichen Dimitrios Evangolos, oder die Familie Vangelis würde verarmen. Das war emotionale Erpressung.“
    


    
      „Das stimmt. Aber für mich hat sich alles zum Guten gewandelt, zum Allerbesten sogar. Auch wenn du recht hast – mein Glück ist nicht das Verdienst unserer Eltern.“
    


    
      Alex sah seine Schwester mitleidig an. Noch heute verfluchte er sich, und er verfluchte die Fluggesellschaft. Wäre er doch nur einen Tag früher gekommen, dann hätte er diese Hochzeit verhindern können. Er hätte nicht zugelassen, dass seine Schwester verschachert würde. Der Streit, den er noch während der Hochzeitsfeierlichkeiten mit seinen Eltern vom Zaun brach, war fürchterlich gewesen. Und endgültig, hatte er gedacht. Er wollte Olympia mitnehmen, doch diese hatte sich geweigert. Zu sehr fühlte sie sich ihren Eltern gegenüber in der Pflicht. Mitten auf der Hochzeitsfeier verschwand Alex. Und Dimitrios Evangolos konnte nur von Glück sagen, dass er ihm nicht begegnete, als er wütend von der Familienfeier davongestürmt war.
    


    
      „Alex, bitte glaube mir, in den letzten vier Jahren hat Dimi mich zu einem sehr glücklichen Menschen gemacht. Alison kann das bestätigen.“ Olympia nickte ihrer Freundin zu.
    


    
      Alison nickte bejahend, und der überraschte Ausdruck auf Alex’ Gesicht war überwältigend. Seine Stirn lag in tiefen Falten, und er schüttelte ungläubig den Kopf. „Aber seit wann kennt …“
    


    
      „Ich hab doch gesagt, dass du mich nicht unterbrechen darfst“, fuhr Olympia fort. „Also. Dimi hat auf mich gewartet, und er war der glücklichste Mensch der Welt, als ich ihm nach ein paar Monaten 
       sagte, ich wollte mit ihm zusammenziehen, wenn ich das nächste Mal nach Griechenland komme. Denn selbstverständlich wollte er genau wie ich, dass ich meine Ausbildung in Cambridge beende.“ Sie holte tief Luft. „Und das hab ich dann auch getan. Er hat mich immer unterstützt.“
    


    
      „Und was ist mit diesem David, in den du dich verliebt hattest?“ Alex konnte es doch nicht ganz lassen, dazwischenzugehen. Trotzdem sprang sein verstörter Blick weiter zwischen den beiden Frauen hin und her.
    


    
      Olympia stieß verachtend ihren Atem aus und schaute mit erhobenen Augenbrauen zu Alison. „Wie haben wir ihn noch immer genannt? Falscher Elvis. Er hat alle Mädchen angeschmachtet und allen das Gleiche versprochen. Ein echter Hallodri. Um das zu erkennen, brauchte ich allerdings keine Ehe. Das hab ich schon zwei Tage nach meiner Rückkehr herausbekommen. Und daran war er selbst schuld. Man sollte sich eben immer informieren, welche Frauen die gleichen Kurse besuchen.“
    


    
      Das erste Mal, seit sie am Tisch saß, lachte Alison. „Stimmt, Mister Schmalzlocke. Wie du nur auf den hereinfallen konntest.“
    


    
      Verwirrt beugte Alex sich vor. „Woher kennt ihr euch eigentlich?“
    


    
      Olympias Blick wechselte irritiert zwischen Alex und Alison. „Brüderchen, das musst du doch wissen. Das ist Alison. Alison Conrad! Mit ihr hab ich vier Jahre lang in Cambridge das Apartment geteilt. Ich hab mir fast gedacht, dass du sie nicht sofort am Namen erkennst.“
    


    
      „Ähm … Was? … Mitbewohnerin?“ Alex brach der Schweiß aus. „Sie war deine Mitbewohnerin? Aber jetzt versteh ich gar nichts mehr. Wieso ist Alison …?“ Er blickte derart verstört, dass es jetzt sogar Alison mulmig wurde. „Dann kennt ihr euch schon so lange? “ Alex machte ein Gesicht, als habe er in eine Zitrone gebissen. 
      


    
      „Seit sechs Jahren, über sechs Jahre sogar“, antwortete Olympia kopfschüttelnd. Sie schaute ihren Bruder verdutzt an. Als ihr fragender Blick auf Alison fiel, zog die nur ihre Schultern hoch und bedachte ihre Freundin mit einer Geste, die so viel besagte wie: Ich kann es dir auch nicht erklären.
    


    
      „Seit sechs Jahren“, kam es ungläubig aus Alex’ Mund. „Aber ich dachte …“
    


    
      „Alex, hörst du mir eigentlich nicht zu?“ Olympia wurde gerade wirklich ärgerlich. „Ich versuche gerade, mit dir über Dimi zu reden, deinen Schwager. Es ist sehr wichtig für mich, dass du das verstehst, hörst du? Ich versuche dir gerade zu erklären, dass ich meinen Mann liebe. Und er liebt mich!“
    


    
      Doch Alex hörte gar nicht auf seine Schwester. Er blickte Alison mit einem so merkwürdigen Blick an, dass sie demonstrativ die Arme vor der Brust verschränkte. Warum wirkte er plötzlich so überrascht? Nein, überrascht beschrieb nicht einmal annähernd seine Verwirrung. Er wirkte fassungslos, bestürzt und fassungslos. Was hatte Alex denn gedacht, wer sie sei? Sie runzelte ihre Stirn und sah ihn fragend an. Doch bevor sie etwas sagen konnte, riss Olympia ihrem Arm hoch und winkte.
    


    
      Wie in Zeitlupe drehte Alex sich um. Dimitrios stand in der Tür und wartete auf ein Zeichen seiner Frau. Die lächelte ihm glücklich entgegen, während sie ihrem Bruder zuzischelte: „Ich warne dich, Alexandros Vangelis. Wenn du jetzt einen auf Sturkopf machst, werde ich es dir nie vergeben. Dimi liebt mich, und ich liebe ihn. Und wenn du ihn jetzt verärgerst, dann verärgerst du den Vater deiner Patenkinder!“
    


    
      Sie sagte es in einem scherzhaften Ton, aber Alison kannte ihre Freundin genug, um zu wissen, dass sie es ernst meinte. Dimitrios 
       kam langsam näher.
    


    
      Alex war völlig verwirrt. Eine fürchterliche Erkenntnis überfiel ihn. Dann war alles ganz anders. Dann war Alison gar nicht …
    


    
      „Alex!“, ermahnte Olympia ihn ungewohnt scharf. Endlich riss Alex sich von seinen wirren Gedanken los und stand auf. Dimitrios hatte ihren Tisch beinahe erreicht.
    


    
      In diesem Augenblick überkam Alison ein Gefühl, dass sie vielleicht in einem wichtigen Familienmoment stören könnte. Sie stand ebenfalls auf und begrüßte Dimitrios kurz mit einem flüchtigen Kuss auf die Wange. „Ich geh mich mal kurz frisch machen.“ Schon war sie im Inneren der Taverne verschwunden.
    


    
      

    


    
      All diese neuen Informationen und diese fürchterliche Erkenntnis strömten auf Alex ein. So sehr es ihn verstörte, dass Alison Olympia und Dimitrios so gut kannte – er wusste, er musste sich jetzt um etwas anderes kümmern. Nur schwer konnte er einen klaren Gedanken fassen, doch dann atmete er tief durch. „Dimitrios!?“ Was sollte er nun sagen? Anscheinend war Dimitrios doch der nette Junge, mit dem er lange Jahre gespielt hatte. Der blickte ihm ernst in die Augen und hielt seinem Blick stand.
    


    
      Er meinte es ernst mit seiner Liebe für Olympia, das war klar, als er nun sagte: „Alex, lass mich dir versichern, dass ich immer alles tun werde, um deine Schwester glücklich zu machen. Und du musst mir glauben, dass ich damals nichts von den doppeldeutigen Absichten deiner Eltern gewusst hatte.“ Er streckte Alex die Hand hin, und endlich schlug der ein. Ganz langsam fingen die beiden Männer an zu lächeln. Alex klopfte ihm freundschaftlich auf die Schultern, bis Dimitrios ihn plötzlich fest in die Arme nahm.
    


    
      Alex hatte sich etwas gefangen. Als er sich wieder setzte, sagt er: „Tut mir leid. Ich war so wütend. Es war so typisch für unsere 
       Eltern. Eine Vernunftheirat. Genau das Gleiche hatten sie mir damals auch schon vorgeschlagen, als ich noch in New York war.“
    


    
      „Was? Mit wem denn? Davon weiß ich ja gar nichts.“ Olympia war sofort neugierig.
    


    
      „Na, das glaub ich dir sofort. Sicher haben sie dir nichts davon erzählt. Kennst du noch Despina?“
    


    
      Dimitrios setzte sich neben Olympia und nahm Alison den Platz weg. Aber so konnten sie wenigstens Händchen halten. „Ehrlich? Ausgerechnet Despina Petropoulos? Bei der wäre ich vorsichtig.“
    


    
      „Ich hab sie schon ewig nicht gesehen.“ Alex lehnte sich zurück und schaute die beiden an. Olympia schien sichtlich glücklich. Für eine kurze Weile saßen alle nur da und sagten nichts. Er presste den Mund zusammen. „Ich war wohl ein echter Esel. Stur und dumm.“
    


    
      Olympia nickte nur, aber Dimitrios sagte: „Ich habe deine Schwester schon geliebt, seit ich zwölf war. Nur deswegen konnte ich blind genug sein, um nichts von den Absichten deiner Eltern zu merken. Sonst, und das musst du mir glauben, hätte ich die ganze Sache wirklich anders angefangen. Aber ich schwöre dir, so oder so hätte ich nicht nachgegeben, bis sie mich geheiratet hätte.“
    


    
      Alex war nervös. Er wusste, er musste jetzt fragen, solange Alison noch nicht wieder zurück war. Kurz drehte er sich um, um sich zu versichern, dass sie nicht schon hinter ihm stand. „Wieso war Alison auf meinem Schiff? Hast du sie um einen Gefallen gebeten? “
    


    
      „Ich versteh nicht, was du meinst.“ Olympia rutschte auf ihrem Sessel hin und her. Der große Bauch machte ihr zu schaffen. Dimitrios nahm sein Sitzkissen und steckte es ihr hinter den Rücken.
    


    
      „Mir war nicht klar, dass ihr befreundet seid. Dass sie deine Mitbewohnerin ... “ Wieder drehte er sich um und gerade trat sie heraus. 
       „Also, dann hast du sie beauftragt, ja?“
    


    
      „Hat sie dir das denn nicht gesagt? Das kapiere ich nicht. Sie ist doch der Grund, weshalb du angerufen hast. Nur deshalb war sie an Bord.“ Olympia schüttelte verständnislos den Kopf. „Dimi, bist du so lieb und holst mir noch die Kissen von den leeren Stühlen dort?“ Dimitrios stand auf und sammelte weitere drei Stuhlkissen für seine Frau ein.
    


    
      Alex presste den Kopf zwischen seine Fäuste. Alison Conrad, die frühere Mitbewohnerin von Olympia. Die Alison! Meine Güte, was für ein fataler Fehler. Was hatte er getan? Was hatte er Alison vorgeworfen? Das war mehr als stur und dumm. Das war katastrophal. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass sie niemals gesagt hatte, sie käme im Auftrag der Erdölfirma. Mit keinem Wort hatte sie etwas in der Art erwähnt. Und er hatte alles kaputt gemacht. Blitzschnell flogen die wenigen Augenblicke durch seinen Kopf, in denen er alles zerstört hatte. Nur mühsam konnte er ein Stöhnen unterdrücken.
    


    
      Während die beiden damit beschäftigt waren, eine bequeme Sitzposition für Olympia zu finden, trat Alison an den Tisch. Wie in den letzten zwei Tagen bemühte sie sich, Alex zu ignorieren. Als sie sah, dass nur noch der Platz neben ihm frei war, glaubte er sehen zu können, wie sich für eine Sekunde ihre Gesichtsmuskeln verzogen. Angespannt griff sie nach dem Stuhl.
    


    
      Alex war schneller und zog den Stuhl ein Stück zurück. „Bitte sehr. Setz dich doch.“ Er versuchte ein Lächeln, was ihm aber sicher misslang. Er fühlte sich schrecklich.
    


    
      Alison schaute ihn überrascht an. Doch sofort verfinsterte sich ihr Ausdruck wieder. Sie zog den Stuhl ein wenig von ihm weg und setzte sich. Dann griff sie zu der Speisekarte. „Sollen wir bestellen? Was könnt ihr mir denn empfehlen?“
    


    
      „Hast du Hunger? Was denn, hat dich mein Bruder nicht gut genug verpflegt? Schäm dich, Alex.“
    


    
      Vor Alex’ Augen erschien das Bild, wie er abends mit Alison an Deck gesessen hatte. Verspielt hatte er sie mit Oliven gefüttert. Sein Blick huschte zu ihr hinüber, und er erkannte, dass sie gerade genau das Gleiche dachte. Sofort hielt sie die Speisekarte höher, sodass er ihr Gesicht nicht mehr sehen konnte.
    


    
      

    


    
      Beim Lesen verschwammen Alison die Buchstaben. Ja, genau. Schäm dich, Alex, hätte sie ihm am liebsten auch gesagt. Aber hier vor Olympia war sie schon ganz froh, wenn sie sich nicht durch ihr Rotwerden oder ihre zitternden Hände verraten würde. Wieder saß sie so nah neben ihm, dass ein Prickeln durch ihren Körper zog. Nur noch dieses eine Essen, und sie hatte es geschafft. Dann war sie ihn endlich los und konnte in Ruhe ihre Wunden lecken. Und trotzdem hätte sie am liebsten geheult, weil sie wusste, dass es ihre letzten Minuten mit ihm waren. Danach würden sie sich nie wieder sehen. Und erstaunlicherweise hatte sie das Gefühl, dass das der eigentliche Grund dafür war, dass ihr Herz so schwer war. Gleichzeitig hätte sie vor Wut schreien können.
    


    
      „Als Vorspeise würde ich dir zu den frittierten Calamari raten. Und danach würde ich dir Kefthedes empfehlen. Es gibt kein besseres Kefthedes als das von Giorgios.“ Alex Stimme klang plötzlich wieder so sanft wie an ihrem gemeinsamen Abend.
    


    
      Alison funkelte ihn verärgert an. Was sollte das? Dass er sie jetzt wieder anlächelte. Dass er ihr plötzlich höflich den Stuhl zurechtrückte. Dass er ihr zärtlich Empfehlungen zuwisperte. Dann fiel es ihr ein. Natürlich, er wollte vor seiner Schwester einen guten Eindruck machen. Sie klappte laut die Speisekarte zu und setzte sich aufrecht hin. „Ich glaub, ich nehme die geschmorten Auberginen. 
       “
    


    
      Olympia schaute nicht einmal von ihrer Karte auf. „Aber Alex hat recht. Das Kefthedes von Giorgios ist das Beste, was ich je gegessen hab.“
    


    
      „Mir ist aber nicht nach Hackfleisch.“ Ihre Stimme klang so abweisend, dass selbst Olympia überrascht aufschaute.
    


    
      „Na, wenn du meinst.“ Die Freundin legte ihre Karte auf den Tisch, denn sie wusste, was sie wollte. „Alex, aber über eins haben wir natürlich noch nicht geredet.“
    


    
      Alex riss endlich seinen Blick von Alison los und nickte zustimmend. „Ich weiß. Wir müssen über unsere Eltern reden.“ Er presste seine Lippen zusammen. Es war nur allzu deutlich, was er zu diesem Thema dachte.
    


    
      „Du musst wissen, dass es ihnen heute sehr leid tut. Sie würden dich so gerne sehen. Und außerdem gibt es noch ein paar wirklich wichtige … wirtschaftliche Fragen zu besprechen.“
    


    
      Alex hob interessiert den Kopf. „Um was geht es denn?“
    


    
      „Das sagen sie dir besser selbst. Dann hast du wenigstens einen Grund, zu kommen.“
    


    
      Oh nein, dachte Alison. Bitte nicht. Sie wollte endlich einen Schlussstrich ziehen können. Und das würde sie nur schaffen, wenn sie wusste, dass sie ihn nie wieder sah. Bitte, bitte lass sie einen Termin machen, wenn ich weg bin.
    


    
      Doch da sagte Alex schon: „Wie wäre es direkt morgen? Mitte nächster Woche hab ich schon wieder eine Segeltour.“ Als würde er Alison und nicht Olympia nach einem Termin fragen, wandte er sich ihr zu und lächelte sie so erwartungsvoll an, dass sich ihr Hals zuschnürte.
    

  


  
    

    
      6. Kapitel
    


    
      Wütend schleuderte Alison ihre Reisetasche auf das Bett. Sie konnte sich doch eigentlich gratulieren. Sie hatte es geschafft, den Abend zu überstehen, ohne Alex an die Gurgel zu gehen. Dass er plötzlich so nett und aufmerksam war, ihr Wein nachgoss und nach einer Decke für sie fragte, als es etwas kühler wurde, konnte nur Taktik sein, damit er bei seiner Schwester einen guten Eindruck machte. Gerade in letzter Sekunde hatte sie es noch abwenden können, dass er ihr die Decke um den Körper legte. Möglicherweise war es etwas barsch gewesen, denn sowohl Olympia als auch Dimitrios schauten sie verblüfft an, als sie ihm die Decke aus den Händen riss. Aber Alison überspielte die Situation schnell. Nur Alex wusste, was es zu bedeuten hatte.
    


    
      Später am Abend hatte er darauf bestanden, ihr die Reisetasche zu Dimitrios’ Wagen zu tragen. Und als wäre das noch nicht gespielte Höflichkeit genug, musste er ihr unbedingt in den Wagen helfen. Beim Einsteigen spürte sie seine Hand auf dem Rücken. Dann flüsterte er bittend: „Alison, ich …“
    


    
      Alison drehte sich überrascht zu ihm um und in seinem Blick lag etwas, was sie kaum zu deuten wusste. Sie wusste nur, dass es sie tief berührte. In seinem Blick lag nicht mehr die distanzierte Feindschaft der letzten Tage. Irgendwas war passiert. Während sie sich kurz frisch gemacht hatte, war eine Veränderung in Alex vor sich gegangen. Sie zuckte zusammen, als Dimitrios die Beifahrertür zufallen ließ und ums Auto lief.
    


    
      „Alison, ich muss mich bei …“ Alex schaute Dimitrios an, der jetzt einstieg. „Morgen … bitte!“, sagte er mit flehendem Blick. Dann war der Moment vorbei und Alex trat vom Wagen zurück. Er winkte ihnen nach, doch Alison weigerte sich, sich umzudrehen.
    


    
      Noch jetzt spürte sie die Stelle, wo er sie berührt hatte. Als würde die Haut dort glühen. Was dachte dieser Kerl sich eigentlich? Dass man Zuneigung an- und ausschalten konnte, wie man wollte? Das Schlimmste aber war, dass sie seine Aufmerksamkeiten genoss. Ja, sie sehnte sich sogar danach. Und deswegen war sie nun wütend über sich selbst. Jetzt lag sie mit Kopfschmerzen auf dem Bett, und daran war sicher nicht der Wein schuld. Es klopfte, und Olympia trat ein.
    


    
      „Alison, ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll.“ Sie setzte sich auf Alisons Bett. „Ich bin so glücklich. Vier Jahre hab ich Alex nicht mehr gesehen, aber du hast es geschafft.“ Sie drückte ihr einen Kuss auf die Wange.
    


    
      Alison war verlegen. Jetzt wäre eigentlich genau der richtige Zeitpunkt, Olympia zu gestehen, dass sie damit rein gar nichts zu tun hatte. Wieso Alex seine Schwester ausgerechnet jetzt angerufen hatte, blieb ihr ein Rätsel. „Olympia, ich habe gar …“
    


    
      „Und weißt du was?“, unterbrach Olympia sie. „Ich glaub, mein Bruder steht auf dich.“ Sie lächelte sie verschwörerisch an. „Ich kenn diesen Blick noch von früher.“
    


    
      Alison entgegnete schwach. „Ach, ehrlich? Meinst du wirklich?“ Nicht dementieren, bloß nichts sagen. Je weniger sie sich zu diesem Thema äußerte, desto geringer war die Chance, dass sie sich verriet.
    


    
      „Doch, ehrlich. Ich wette, wenn er morgen kommt, will er dich bestimmt sehen. Ich werde …“
    


    
      Alison legte ihr die Hand auf den Arm, um sie zu stoppen. „Olympia, ich weiß deine Anteilnahme zu schätzen, aber ich fliege in drei Tagen zurück nach London. Und es wäre sicher keine gute Idee, für diese kurze Zeit was mit deinem Bruder anzufangen.“ Wie schön wäre es, wenn sie ihrer Freundin die Wahrheit sagen könnte. 
       Es lag ihr auf der Seele, darüber zu sprechen, wie Alex sich ihr gegenüber wirklich verhalten hatte. Die schönen und die schrecklichen Dinge endlich aussprechen zu können, wären Balsam auf ihren Wunden gewesen. Sie hatte niemanden, dem sie das Herz ausschütten konnte, und dabei hatte sie es so dringend nötig.
    


    
      „Du bist immer so überlegt. Lass dich doch mal gehen.“
    


    
      Alisons schüttelte den Kopf. „Nein, bitte. Das letzte Mal, als ich mich hab gehen lassen, ist es in einer Katastrophe geendet.“ Um Himmels willen, das war nun wirklich das letzte Thema, über das sie sich mit Olympia unterhalten wollte.
    


    
      Doch die ließ nicht locker. „Vielleicht würde sich ja mehr daraus ergeben.“
    


    
      „Ich lebe doch in London!“
    


    
      „Musst du aber nicht. Sobald ich wieder mehr Zeit habe, steige ich in die Geschäftsführung unserer Firma ein. Und wenn ich dir eins jetzt schon sagen kann, dann das: Wir brauchen dringend professionelle Hilfe in der Werbung.“
    


    
      Alison lachte. „Ist das jetzt ein ernst gemeintes Jobangebot?“
    


    
      Olympia senkte den Kopf und streichelte über ihren Bauch. „Gib mir noch ein paar Monate. Aber wenn ich dich dann noch mal frage, solltest du wissen, ob du in ein anderes Land ziehen willst.“ Sie lächelte ihre Freundin glücklich an. „Wäre das nicht toll? Du und ich wieder zusammen, wie früher!“
    


    
      Alison tätschelte den runden Bauch ihrer Freundin. „Na ja, nicht ganz so wie früher. Aber es würde bestimmt viel Spaß machen.“ Kurz dachte sie daran, wie sehr sie auf dieses Jobangebot angesprungen wäre, wenn ihr nicht die letzte Woche im Weg stehen würde. Wenn sich nicht Alex und ihr Weg auf so unerträgliche Weise gekreuzt hätten. Ein Leben in dem sonnigen Griechenland, in dem es so viel seltener regnete als in London, war ein Traum.
    


    
      Umständlich erhob sich Olympia vom Bett. „Tut mir leid. Heute keine Pyjamaparty. Ich werde in letzter Zeit so schnell müde. Aber wir haben ja noch ein paar Tage.“ Sie ging zur Tür und drehte sich dort noch mal um. „Sag mal, was meinen Bruder angeht … Ich hatte ja eher den Eindruck, dass du irgendwie sauer auf ihn bist. Hat er sich dir gegenüber blöd benommen?“
    


    
      Alison lief rot an. Gut, dass Olympia schon so weit entfernt stand. „Was? Nein. Ich war wohl einfach nur etwas angespannt. Du weißt doch, wenn man sieben Tage lang so dicht aufeinander hockt, dann ist man schon mal leicht genervt.“
    


    
      „Na, dann hoffe ich, dass sich das morgen gelegt hat. Ich freu mich darauf, Alex so bald wiederzusehen. Und da du auch nur noch so kurz hier bist, will ich weder mit dir noch mit ihm eine Minute versäumen. – Träum süß.“ Sie zog die Tür hinter sich zu.
    


    
      Träum süß. Wovon sollte sie denn bitte süß träumen? Dass Alex sie morgen wieder mit verlogenen Höflichkeiten malträtierte? Oder vielleicht war er ja auch wieder barsch und abweisend. Wer wusste das schon? So undurchsichtig und launisch er war, konnte sie gut darauf verzichten, das herauszufinden. Am liebsten wäre ihr, sie könnte ihn einfach schnellstmöglich vergessen.
    


    
      

    


    
      Alex lenkte seinen Jeep die Auffahrt hoch. Von außen hatte sich das Vangelis-Anwesen kaum verändert in all den Jahren. Es war groß und prächtig, und offensichtlich war es in der Zwischenzeit einmal weiß getüncht worden. Neben dem Eingang standen haushohe Zypressen und oben auf dem Treppenabsatz warteten Olympia und Dimitrios schon auf ihn.
    


    
      Er spürte einen kleinen Stich, dass Alison nicht dabei war. War das etwa Enttäuschung? In Wahrheit musste er zugeben, dass er fast die ganze Fahrt nur darüber nachdachte, wie er sich am besten 
       bei ihr entschuldigte. Dabei war er doch aus einem ganz anderen Grund hier.
    


    
      Noch immer wusste er nichts über den Landverkauf. Gestern, in Alisons Gegenwart, wollte er dieses Thema nicht ansprechen. Was würde geschehen, wenn ihr klar wurde, wessen er sie tatsächlich verdächtigt hatte? Denn bisher gab es für sie gar keine Hinweise in diese Richtung. Auch wenn er bei ihr Abbitte leisten wollte, war ihm doch klar, dass er seinen ursprünglichen Verdacht gegen sie besser für sich behielt. Wenn sie erst dahinter kam, was er tatsächlich drei Tage lang von ihr gedacht hatte, dann würde sie ihm sicher nicht vergeben.
    


    
      Außerdem hatte Olympia unentwegt darüber geplappert, was in den vier Jahren alles passiert war und was er alles verpasst hatte. Er genoss die Stunden mit seiner Schwester, und auch mit Dimi, nachdem er sich endlich wieder versöhnt hatte. Vielleicht würde es ja mit seinen Eltern ähnlich unkompliziert laufen. Die Vorstellung, wieder ein Teil seiner Familie zu werden, erfüllte ihn mit einem sehnsüchtigen Gefühl. Zu lange hatte er auf sein Zuhause verzichtet. Hoffentlich standen seine Eltern noch nicht in Verhandlungen mit den Investoren, die das Land kaufen wollten.
    


    
      Doch bevor er sich mit seinen Eltern aussprach, wollte er Alison wenigstens kurz begrüßen und sie fragen, ob sie später etwas Zeit für ihn hätte. Natürlich war es einfacher für alle, wenn Alex seinen Eltern ohne außerfamiliären Besuch begegnete. Aber Alison hatte schon gestern bewiesen, dass sie ein Gespür dafür besaß, wann sie die Familie besser alleine ließ. Deswegen ging er davon aus, dass sie sich heute zunächst abseits hielt. Trotzdem schaute er sich suchend um, als er mit seiner Schwester zusammen durchs Haus lief.
    


    
      Sie war nirgends zu entdecken und schließlich fragte Alex seine 
       Schwester nach ihr.
    


    
      „Alison? Die hab ich seit dem Frühstück nicht mehr gesehen. Aber ihretwegen bist du doch heute nicht hier, oder?“, neckte Olympia ihn. Und dann ging sie einfach weiter, als wäre nichts geschehen.
    


    
      Seine Eltern warteten auf der Terrasse. Seine Mutter sprang auf und fiel ihm ungewohnt innig um den Hals. „Alexandros! Endlich!“ Wieder presste sie ihn herzlich an sich und ließ erst los, als sich ihr Mann hinter ihr lautstark räusperte.
    


    
      Alex und sein Vater standen sich Auge in Auge gegenüber. Dann reichte der Vater ihm die Hand. Alex griff zu. Sein Vater legte seine zweite Hand auf seine und sagte: „Willkommen zu Hause, mein Sohn!“
    


    
      Alex musste sich beherrschen, um nicht zu zeigen, wie gerührt er war. Am liebsten hätte er seinen Vater umarmt, aber noch stand zu viel Unausgesprochenes zwischen ihnen.
    


    
      Sie setzten sich alle, und die ersten paar Minuten lief das Gespräch etwas holprig, doch dann begann er, von seinem Segelunternehmen zu erzählen. Die Stimmung wurde von Minute zu Minute lockerer. Trotzdem blieb Alex angespannt. Das alles war nur Vorgeplänkel. Er hatte nicht vor, seine Eltern so einfach aus der Verantwortung zu entlassen. Dass die Ehe zwischen Olympia und Dimitrios jetzt so gut lief, war ein Glücksfall. Es hätte auch ganz anders kommen können, doch daran hatten die Eltern anscheinend keinen Gedanken verschwendet. Seit er denken konnte, hatten seine Eltern stets der Firma den Vorzug gegeben. Ihre Kinder hatten immer das Nachsehen. Alex hatte über Heimweh geklagt, als er im Internat war, und auch Olympia erging es nicht anders. Doch seine Eltern hatten sich immer mit der Arbeit herausgeredet, nicht ohne zu erwähnen, wie teuer doch die guten Internate seien.
    


    
      Und es gab noch weitere Themen, die er dringend ansprechen musste. Trotzdem schaffte er es nicht, sich ganz auf das Gespräch zu konzentrieren. Hier irgendwo musste Alison sein. War sie im Haus? Hatte sie vielleicht das Anwesen verlassen, um ihm nicht zu begegnen? Verdient hatte er es, und er fühlte sich furchtbar. Als Dimitrios irgendwann nach Alison fragte, wurde er sofort hellhörig.
    


    
      Seine Mutter wusste es. „Sie ist oben. Ich nehme an, sie wollte wohl nicht beim Wiedersehen stören. Sie kommt später zum Essen dazu.“ Dann wandte sie sich an Olympia. „Du hast wirklich eine sehr nette Freundin. Sie gefällt mir.“
    


    
      Als Maria, ihre langjährige Hausangestellte, erschien, sprang Alex auf und umarmte sie stürmisch. Maria war für die Kinder eingestellt worden, als die noch ganz klein waren. Und als Alex und Olympia ins Internat kamen, blieb sie im Haushalt. Auch sie freute sich riesig über das Wiedersehen und drückte Alex warmherzig an sich.
    


    
      Die anderen standen auf. Seine Eltern wollten sich kurz frisch machen, und Olympia musste sich hinlegen. Dimi half ihr die Treppe hoch. Alex unterhielt sich kurz mit Maria, aber seine Ungeduld nagte an ihm. Und als Maria begann, den Tisch für das Abendessen zu decken, entschuldigte er sich eilig bei ihr.
    


    
      Er hoffte sehr auf eine Begegnung mit Alison. Wenigstens kurz wollte er alleine mit ihr reden. Als alle in ihren Zimmern verschwunden waren, lief er die geschwungene Treppe hoch und blieb dann auf dem Flur stehen. War Alison in dem alten Gästezimmer untergebracht? Wo hatten Olympia und Dimi ihr Eheschlafzimmer eingerichtet? Die Belegung jedes einzelnen Raumes konnte sich geändert haben. Wenn er jetzt ausgerechnet bei Olympia klopfte, musste er erklären, was er hier oben wollte.
    


    
      Er ging zur nächsten Tür und lehnte sich dagegen. Kein Ton 
       war zu hören. Unschlüssig stand er auf dem Flur, als sich plötzlich die Tür des alten Gästezimmers öffnete. Da war sie ja! Sein Herz machte einen Sprung. Sein Puls fing an zu rasen.
    


    
      Gestern Abend, alleine in seiner Koje, hatte er an nichts anderes denken können als daran, was er ihr angetan hatte. Und was er sich selbst kaputt gemacht hatte. Würde sie ihm noch eine Chance geben? Jetzt lief er zügig auf sie zu.
    


    
      Alison sah ihn überrascht an, doch als sie bemerkte, dass sie alleine mit ihm war, drehte sie sich um und wollte zurück in ihr Zimmer. Doch Alex war schneller. Er fasste sie beim Arm. „Bitte, Alison. Ich muss mit dir reden. Es ist dringend“, flüsterte er ihr zu.
    


    
      Sie taxierte ihn mit einem frostigen Blick. Dann riss sie sich los. „Du tust mir weh!“
    


    
      Erschrocken ließ er von ihr ab. „Ich muss mit dir reden. Ich muss …“ Er stockte und blitzschnell öffnete er die Tür hinter ihr. Alison hatte keine Wahl. Er kam näher und sie konnte nur nach hinten ausweichen. Als sie in ihrem Zimmer waren, schloss er die Tür hinter sich. „Alison, ich hab nicht viel Zeit. Ich nehme an, du hast meinen Eltern und Olympia nichts von unserer … Zweisamkeit erzählt.“
    


    
      Alison lachte bitter auf. „Deswegen bist du also hier. Weil du Angst hast, ich könnte dir dein Image versauen. Der Sohn kommt erst vier Jahre lang nicht nach Hause, nur um dann erst einmal mit der besten Freundin der Tochter zu schlafen. Meinst du so was in der Art?“ Sie spie fast die Worte aus. „Ich darf dich beruhigen. Nein, ich habe natürlich nichts von unserer … Zweisamkeit erzählt. “
    


    
      Alex starrte sie entgeistert an. „Nein! Nein, nein, das mein ich doch gar nicht! Ich bin hier, weil ich dir etwas Wichtiges sagen muss. Du hast mich völlig missverstanden.“ Das durfte nicht wahr 
       sein. Glaubte sie etwa, er war nur hier, um sie zum Schweigen zu verpflichten?
    


    
      „Tja, das scheint ja wohl unser Schicksal zu sein, dass wir den anderen nicht verstehen. Und jetzt lass mich bitte raus“, forderte sie endgültig.
    


    
      Alison machte einen Schritt auf die Tür zu, doch Alex wich nicht zur Seite. Plötzlich waren sie sich ganz nah. Alex konnte ihren Atem auf seiner Haut spüren. Sie stand ganz starr. Etwas geschah mit ihnen. Sie blickten sich tief in die Augen und Alex merkte, wie er die Kontrolle verlor. Wie von selbst legten sich seine Hände um sie, wanderten ihren Rücken hinunter und zogen sie an sich. Alison schaute stumm zu ihm hoch.
    


    
      Wollte sie es auch? Würde sie ihn wegstoßen? Sie bewegte sich keinen Millimeter. Er schluckte hart. Dann fand sein Mund ihren und plötzlich presste er sich begierig an sie. Sein Atem ging schnell und heftig.
    


    
      Für wenige Sekunden gab sie nach und küsste ihn ebenfalls, doch im nächsten Augenblick schubste sie ihn von sich. Sie fuhr sich mit dem Handrücken über den Mund. Es war ihm fast unerträglich, sie so zu sehen. Ihr Atem ging keuchend. „Was … Was sollte das?“
    


    
      Alex war über sich selbst erschrocken. „Ich weiß nicht … Ich wollte das nicht.“ Er klang heiser.
    


    
      Alison warf ihm einen warnenden Blick zu.
    


    
      „Nein, ich meine, ich wollte es so sehr, dass ich mich nicht beherrschen konnte. Aber ich hatte es nicht geplant. Es war nicht beabsichtigt.“ Oh je, er redete sich hier um Kopf und Kragen. Einmal tief durchatmen, dann versuchte er es noch mal. „Ich wollte mich bei dir entschuldigen. Deshalb bin ich eigentlich zu dir gekommen. “
    


    
      „Und du glaubst, das schaffst du am besten, wenn du mich überrumpelst und mir einen Kuss aufdrängst?“
    


    
      Sofort machte sich Enttäuschung breit. „Ich dachte, der Kuss hätte dir auch gefallen.“
    


    
      Alisons Augen funkelten vor Zorn. „Oh, du … du unverschämter Kerl. Du besitzt doch tatsächlich die Unverschämtheit, hier einzudringen und dann so zu tun, als würde ich etwas von dir wollen.“ Sie holte tief Luft und wollte gerade weiterschimpfen, als es klopfte. Erschrocken drehten sich beide zur Tür. Es klopfte noch einmal, und dann hörten sie die Stimme seiner Mutter.
    


    
      „Alison, wollen Sie schon mit mir runtergehen? Es gibt gleich Essen.“
    


    
      Alex blieb stumm, aber Alison räusperte sich leise, bevor sie rief: „Gerne, Mrs Vangelis. Ich bin sofort fertig.“
    


    
      Alison warf ihm einen durchdringenden Blick zu. In ihm lag nicht etwa der Triumph, dass sie nun gehen konnte. Vielmehr konnte Alex darin etwas erkennen, was er nicht zu hoffen gewagt hatte: Schmerz über verletzte Gefühle, und tiefe Traurigkeit.
    


    
      Dann ging es ihr wie ihm. Dann bestand noch Hoffnung. Sie griff zur Türklinke, doch er legte ganz sanft eine Hand auf ihre Wange. Ihre Reaktion war unerwartet. Alison presste die Lippen aufeinander, bis sie zu einem weißen Strich wurden. Für einen winzigen Moment verharrten sie so, dann nahm Alex enttäuscht die Hand weg.
    


    
      „Mrs Vangelis, ich wollte sowieso gerade zum Essen herunterkommen. “ Alisons Stimme klang rau, als sie die Tür öffnete.
    


    
      Alex atmete tief durch, als sie hinter sich die Tür schloss. Er konnte die Stimmen seiner Mutter durch das Holz hören. „Mein Sohn Alexandros isst mit uns. Kennen Sie ihn eigentlich von früher? War er mal bei Ihnen in Cambridge?“
    


    
      „Nein, Olympia hat mir immer nur Kinderfotos gezeigt“, antwortete Alison hastig. Dann waren sie außer Hörweite. Alex öffnete die Tür einen Spalt und schlüpfte heraus. Leise folgte er den beiden Frauen. Erst jetzt bemerkte er, wie hinreißend Alison in ihrem himmelblauen Kleid aussah.
    


    
      

    


    
      Alison konnte kaum ihren Atem beruhigen. Den ganzen Tag über hatte sie sich auf den Augenblick vorbereitet, wenn sie ihm begegnen würde. Doch nach diesem stürmischen Kuss gelang es ihr kaum, die Fassung zu bewahren. Alex hatte sie völlig überrascht. Aber statt dass sie sich wehrte, schwand mit jeder Sekunde, die er sie küsste, ihr Widerstand. Sie hatte es gerade noch so geschafft, ihn wegzustoßen. Sie begehrte ihn so sehr, dass es schmerzte. Schon den ganzen Tag über waren ihr ständig einzelne Szenen durch den Kopf gegangen: wie er sie so meisterhaft verführt hatte. Wie er es schaffte, mit wenigen Berührungen ein heißes Verlangen in ihr zu wecken. Wie er mit ihrer Lust spielte, sie hinauszögerte, nur um sie dann bis an den Wahnsinn zu treiben.
    


    
      Körperlich, es war nur körperlich! Nur wenn sie ihn sah oder ihm nah war, überwältigte sie diese Erregtheit, das versuchte sie sich immer wieder einzureden. Sobald sie aus seiner Nähe weg wäre, würde sich das alles wieder geben. Na gut, dann löste er eben eine gewisse Begierde in ihr aus. Er war nun mal eben besonders männlich. Und wenn schon! Sie würde das in den Griff kriegen. Auch in London gab es attraktive Männer.
    


    
      Doch Alex gab keine Ruhe. Beim Abendessen setzte er sich direkt neben sie. Sein Blick verriet ihr, dass sie noch nicht am Ende waren mit ihrem Gespräch. Er wollte sich entschuldigen, hatte er gesagt. Wofür? Seine körperliche Nähe brachte sie völlig um den Verstand. Nur noch dieses eine Essen, und danach war der Spuk 
       vorbei, versuchte sie sich zu beruhigen. Danach würde sie ihn nie wieder sehen.
    


    
      „Und Alison, wie macht sich Alex denn so als Kapitän?“, fragte Olympia, um die etwas angespannte Atmosphäre am Tisch aufzulockern.
    


    
      Alison schluckte und schaute kurz rüber zu ihm. Ihre Blicke trafen sich für einen Bruchteil von Sekunden. Dann griff er zu seinem Weinglas und trank einen Schluck. Alison zuckte mit den Schultern. „Nun, da ich zum ersten Mal auf einem Segelschiff war, hab ich natürlich keinen Vergleich. Aber ich glaube, alle meine Mitreisenden waren sehr zufrieden, als sie von Bord gingen.“
    


    
      „Und du?“, setzte Dimitrios nach, der Alisons diplomatische Antwort wohl etwas merkwürdig fand.
    


    
      „Ich? Ich war auch sehr … froh, als ich von Bord ging.“ Sie glaubte, Alex’ Anspannung spüren zu können. Olympia schaute sie neugierig an, als wollte sie etwas sagen, doch Alison redete schnell weiter. „Am besten waren wirklich Toni und Adam, zwei ältere Segler aus Liverpool. Sie haben den ganzen Tag die tollsten Geschichten erzählt.“
    


    
      „Das meiste davon war wohl Seemannsgarn, aber sie waren wirklich witzig. Außerdem waren die beiden mir eine große Hilfe beim Segeln“, setzte Alex unterstützend nach.
    


    
      Alison erzählte einige der besten Geschichten von Toni und Adam, und Alex machte ihr Komplimente, wie gut sie sich bei ihrer ersten Segeltour gehalten hatte. Für ein paar Minuten hatte Alison das merkwürdige Gefühl, als würden sie wie ein Paar von ihrem gemeinsamen Urlaub erzählen. Es fühlte sich so vertraut an.
    


    
      Doch als sie plötzlich unter dem Tisch seine Hand fühlte, die sie sanft berührte, schnappte sie nach Luft. Sie war nahe dran, vollständig die Fassung zu verlieren. Das konnte sie nicht zulassen. 
       Nicht schon wieder. Schnell blickte sie in die Runde. Keiner schien etwas bemerkt zu haben. Unmerklich drückte sie seine Hand beiseite. Sie konnte es nicht länger ertragen, mit ihm an einem Tisch zu sitzen. War es Wut, die ihre Hände zittern ließ, oder seine Nähe? Alison hatte nicht vor, das herauszufinden. Kaum hatte sie den letzten Bissen von ihrem Dessert gegessen, sagte sie: „Ich wünsche allen noch eine gute Nacht.“
    


    
      Sie stand auf, doch sofort stand Alex hinter ihr und zog galant den Stuhl zurück. „Ich bring dich noch nach oben.“ Seine Stimme klang fast bittend.
    


    
      Alison schaute ihn warnend an. Ganz sicher würde sie Alex keine zweite Chance geben, sie allein in die Ecke zu zwängen. „Ach, Alex. Das ist doch gar nicht nötig. Deine Mutter ist so froh, dich wieder hier zu haben. Sie will sicher keine Minute mit dir missen. Nicht wahr, Mrs Vangelis?“
    


    
      Efgenia Vangelis nickte zustimmend. „Komm her, Alex. Setzt dich zu mir.“
    


    
      Alex lächelte seine Mutter gequält an. „Ja, sofort.“ Dann wandte er sich mit einem beschwörenden Blick, den die anderen nicht sehen konnten, an Alison. „Ich komme morgen wieder. Dann sehen wir uns noch mal, bevor … bevor du zurückfliegst.“ Es klang wie eine Verabredung.
    


    
      Doch Alison antwortete nur ausweichend. „Also dann, gute Nacht alle zusammen.“
    


    
      Als sie außer Sichtweite war, floh sie die Treppe hoch. Sie hatte große Angst, ihm alleine zu begegnen. Der Kuss hatte ihr nur zu deutlich vor Augen geführt, wie es um sie stand. Wenn er es darauf anlegte, dann konnte sie ihm nicht widerstehen. Sie würde sich ihm wieder hingeben. Das durfte nicht passieren.
    


    
      

    


    
      Olympia stand auf, und Dimi war sofort an ihrer Seite. „Ich weiß, ich sollte eigentlich bleiben, wenn ihr das Geschäftliche besprecht, aber ich kann keine Minute länger mehr sitzen. Mir tut alles weh. Ich muss mich hinlegen.“
    


    
      Alex’ Schwester verabschiedete sich, aber nicht, ohne sich zu vergewissern, dass er am nächsten Tag wiederkäme. Alex nickte, und Olympia ging zufrieden mit Dimitrios davon. Natürlich würde er morgen wiederkommen. Schließlich flog Alison bald zurück nach London. Er war noch immer ganz gefangen von ihrem heutigen Anblick. Auf dem Boot hatte sie nur legere Kleidung dabei gehabt, aber in ihrem Abendkleid sah sie aus wie eine Göttin.
    


    
      „Alex, wir müssen mit dir reden.“ Efgenia Vangelis rückte einen Stuhl näher an ihren Sohn heran. Sie saßen jetzt nur noch zu dritt am Tisch. „Ich weiß, das kommt jetzt vielleicht etwas voreilig, aber wir haben gewichtige Gründe.“ Seine Mutter nahm seine Hand, dann ließ sie sie wieder los. Ihr Gesicht wurde ernst. „Alex, wir wollten dich fragen, wie du dir deine Zukunft vorstellst.“
    


    
      „Hast du besondere Pläne? Hängt dein Herz sehr an deinem Segelboot?“, setzte sein Vater nach.
    


    
      Alex schaute verblüfft zu seinen Eltern. Das hatte er nicht erwartet, dass sie sich nach seinen Plänen erkundigten. Es hatte sie doch früher nicht interessiert, was er wollte. Da zählte immer nur, was für die Firma gut war. Und doch merkte er bei dieser Frage, wie sehr er noch auf der Hut war. Wollte sie ihn vielleicht genauso geschickt aushorchen, wie er sie aushorchen wollte?
    


    
      „Nun, ich bin sehr erfolgreich in dem, was ich mache“, antwortete er überlegt. Sie sollten nicht den Eindruck haben, sie hätten leichtes Spiel mit ihm. Zeit seines Lebens hatten sie immer alles getan, was der Firma nützte. Ob das Glück ihrer Kinder oder ihr eigenes darunter leiden musste, war ihnen egal gewesen. Es gab 
       keinen Grund zu glauben, dass es heute anders sein könnte. Deshalb stellte er sofort die Gegenfrage. „Wie läuft denn überhaupt das Olivenölgeschäft? Vor vier Jahren sah es ja nicht ganz so rosig aus.“
    


    
      Sein Vater lehnte sich zurück. Stavros Vangelis war ein sehr stolzer Mann, der mit Kritik nicht gut umgehen konnte, aber dann atmete er tief durch. „Besser. Sehr viel besser. Seitdem Dimitrios’ Vater uns bei den notwendigen Investitionen unterstützt hat, konnte sich die Firma nicht nur erholen, wir haben sogar ausgebaut.“
    


    
      „Ja, wir haben ganz neue Geschäftsfelder erschlossen. Zum Beispiel exportieren wir jetzt selbst. So müssen wir nicht mehr so viel an Zwischenhändler abtreten“, ergänzte seine Mutter. „Und jetzt steigen wir sogar in das Energiegeschäft ein. Hat deine Schwester dir das denn noch nicht erzählt?“
    


    
      „Nein, ich hab mit Olympia überhaupt nicht über Geschäftliches gesprochen.“
    


    
      „Das solltest du aber, denn in wenigen Monaten wird sie zur Geschäftsführung gehören, sobald sie ihr Kind stundenweise alleine lassen kann.“ Sein Vater sagte das ganz leise, als wolle er Alex nicht verschrecken.
    


    
      Eine ganz andere Frage brannte Alex unter den Nägeln. Er war alarmiert. „Was für Energie?“ Also hatten sie ihre Nase doch schon an dem Erdölthema dran. Es war nun wahrlich kein Geheimnis, dass man praktisch jeden Quadratzentimeter in Nordgriechenland verdächtigte, Erdölvorkommen zu beherbergen. Und seine Eltern waren gewiefte Geschäftsleute.
    


    
      „Was für Energie?“, setzte Alex noch mal nach.
    


    
      „Ach, das ist doch jetzt nicht wichtig. Viel wichtiger ist das, worüber wir mit dir reden wollen“, wischte sein Vater das Thema beiseite. Er räusperte sich und holte tief Luft. „Alex, wir wollen dich 
       fragen, ob du dir vorstellen kannst, wieder in das Familiengeschäft einzusteigen. Ich weiß, ich weiß“, er hob die Hand, um Alex Einwurf abzuwehren, „es kommt jetzt vielleicht sehr überraschend für dich. Aber wir haben gewichtige Gründe, dich zu fragen.“
    


    
      Seine Mutter rutschte näher an ihn heran. „Bitte, Alexandros. Bitte überlege es dir gut. Es wäre zu unser aller Wohl.“
    


    
      Alex lehnte sich zurück. „Was genau meint ihr damit: in das Geschäft einzusteigen?“
    


    
      Efgenia und Stavros Vangelis schauten sich überrascht an. Dann sprach seine Mutter: „Na, natürlich meinen wir damit, ob du mit in die Geschäftsführung willst. Du würdest mit deinem Vater und Olympia zusammen das Unternehmen leiten.“ Sie schüttelte den Kopf, als könne sie sich nicht vorstellen, was es denn da zu erklären gäbe.
    


    
      „Ihr meint, ich dürfte mit entscheiden, was mit dem Geld passiert? “
    


    
      Stavros Vangelis hob die Schultern. „Vor allem geht es darum, in welche Richtung wir das Unternehmen entwickeln. Es gibt ja heutzutage so viele Optionen. Was mit dem Geld passiert, nun, wenn du meinst, dass du entsprechend entlohnt werden würdest, dann …“
    


    
      Jetzt unterbrach Alex seinen Vater. „Davon rede ich gar nicht.“ Es entstand eine unangenehme Pause. Seine Eltern hatten wohl mit einer anderen Reaktion gerechnet, denn sie saßen stumm auf ihren Stühlen und schauten ihn verwundert an.
    


    
      Optionen? Energiegeschäft? Meinte sein Vater damit die Erdölförderung? Er wusste, jetzt war der beste Zeitpunkt, danach zu fragen, aber in seinem Kopf schwirrte nur Alison herum. Alison, die ihn verbittert anschaute. Alison, die sehr verletzt zu sein schien. Ja, sie hatte etwas gefühlt für ihn. Und er hatte es kaputt gemacht. 
       Sie ging ihm nicht aus dem Kopf, und plötzlich beschloss er, dass die Geschäfte warten mussten. Er musste erst wieder einen klaren Gedanken fassen, und das war nicht möglich, solange er sich nicht bei Alison entschuldigt hatte und wusste, dass sie ihm verzieh. Er stand vom Tisch auf. „Ich muss mir das in aller Ruhe überlegen.“
    


    
      „Ja, natürlich, Sohn. Wir wollen dich zu nichts drängen.“ Seine Mutter legte ihm wieder die Hand auf. „Wir wissen, wir haben einige Fehler in der Vergangenheit gemacht. Wir haben sicher nicht immer richtig entschieden, aber glaub mir, es ist immer aus dem guten Glauben heraus geschehen, dass es das Richtige sei.“
    


    
      Alex merkte, wie die Wut in ihm aufstieg. Wollten sie so entschuldigen, was sie Olympia angetan hatten? Dass sie niemals Zeit für ihre Kinder gehabt hatten? Er merkte, dass es wirklich besser war, jetzt das Gespräch zu beenden. Wenn er wütend wäre, konnte es geschehen, dass sie sich direkt wieder entzweiten. Er stand auf. „Ja, ihr habt Fehler gemacht. Aber darüber sprechen wir besser ein andermal.“
    


    
      „Aber du kommst morgen wieder, ja? Bitte.“ Seine Mutter merkte, wie verärgert er war.
    


    
      Alex nickte. „Aber ich glaube nicht, dass ich dann schon eine endgültige Entscheidung getroffen habe.“
    


    
      Auf seinem Weg durchs Haus blieb er in der Eingangshalle stehen. Seinen Gefühlen folgend lief er mit schnellen Schritten die Treppe hoch bis zu Alisons Zimmer. Es war dunkel und er sah kaum das Holz der Tür vor seinen Augen. Alex zögerte. Er war nicht gerade ein großer Meister darin, seine eigenen Fehler einzugestehen. Sich zu entschuldigen würde ihm schwerfallen. Nichts wäre ihm lieber gewesen, als dass er leichtfüßig über seinen Schatten hätte springen können, aber er wusste, sein Dickschädel machte ihm da einen Strich durch die Rechnung. Das immerhin 
       hatte er mit seinem Vater gemeinsam.
    


    
      Doch dann gab er sich einen Ruck und klopfte vorsichtig. Von innen war kein Ton zu hören. „Alison? Bitte mach auf“, rief er leise. Bitte, flehte er leise, bitte komm zur Tür. Sein Fehler brannte ihm auf der Seele. Er klopfte noch einmal und legte sein Ohr an die Tür. Nichts regte sich. „Alison, hörst du mich?“ Wieder wartete er.
    

  


  
    

    
      7. Kapitel
    


    
      Mit klopfendem Herzen lag Alison im Bett. Ihr Körper sehnte sich danach, jetzt einfach die Tür zu öffnen. Doch ihr Verstand befahl ihr, liegen zu bleiben. Sie krallte ihre Finger in das Laken. Wenn sie jetzt weich wurde, würde ihre Qual nur verlängert. Sie durfte Alex jetzt nicht nachgeben. Damit sie diese schmerzhafte Erfahrung möglichst schnell vergessen konnte, musste sie sich jeden Gedanken an ihn verbieten. Sie drückte ihren Kopf tief in das Kissen.
    


    
      Und was machte er? Er goss noch Öl ins Feuer. Was sollte der Kuss vorhin? Die Berührung unter dem Tisch? Jetzt stand er vor ihrer Tür. Wenn sie ihn jetzt hineinließ, würde sie es erfahren. Dann kam ihr sein angewiderter Blick in den Sinn, als sie ihm auf dem Boot von ihrer Gefälligkeit für Olympia erzählen wollte. Nein, besser, sie öffnete die Tür nicht.
    


    
      Dann gehört diese Art körperlicher Einsatz wohl zu deiner Stellenbeschreibung, hatte er ihr auf der Jacht vorgeworfen. Anscheinend hatte er irgendetwas völlig falsch interpretiert, denn selbst wenn dieser Vorwurf abscheulich war, so passte er einfach überhaupt nicht. Einen Augenblick noch zögerte sie, dann setzte sie sich auf. Schon gestern beim Abendessen beschlich sie das Gefühl, dass Alex selbst gemerkt hatte, dass er sich falsch verhalten hatte. Irgendwas musste Olympia ihm gesagt haben, was einen Gefühlsumschwung auslöste.
    


    
      Alison lauschte. Stand er noch vor der Tür? Auf Zehenspitzen schlich sie zur Tür und lehnte sich dagegen. Es war nichts zu hören. Wieder zögerte sie, dann drückte sie die Türklinke langsam runter. Der Flur war leer. Alex war weg. Schnell huschte sie auf den Balkon und schlich um die Ecke nach vorne.
    


    
      Alex Schritte waren auf dem Kies zu hören, und dann sah sie ihn auch schon. Im hellen Schein des Vollmondes ging er zu seinem Jeep. Vor dem Wagen blieb er stehen und schaute hoch zur Villa. Alison sprang erschrocken aus dem Mondschein zurück. Hoffentlich hatte er sie nicht gesehen. Einen Moment später hörte sie, wie er den Wagen anließ und wegfuhr.
    


    
      

    


    
      Alison hatte kaum geschlafen und wäre am liebsten einfach im Bett liegen geblieben, aber morgen schon würde sie abreisen. Deshalb ging sie nach dem Frühstück mit Olympia spazieren. Ihre Freundin erzählte ihr gerade von ihren Plänen, wie sie das Kinderzimmer einrichten wollte, als Alex’ Jeep vorfuhr. Schnell parkte er den Wagen und sprang heraus. „Yia sou.“
    


    
      Olympia ging ihm entgegen. „Wie schön, jetzt seh ich dich schon drei Tage hintereinander.“ Sie umarmte ihn.
    


    
      Alex nahm ihre Hand. „Olympia, ich bräuchte mal ein paar Minuten alleine mit Alison. Ist das zu machen?“
    


    
      Seine Schwester stupste ihn verschwörerisch an. „Na klar doch.“ Sie drehte sich zu Alison, die abseits stehen geblieben war. „Meine Blase meldet sich schon wieder. Ich bin gleich wieder da. Leistest du meinem Bruder so lange Gesellschaft?“
    


    
      Zögerlich nickte Alison. Heute Nacht hatte sie beschlossen, dass sie sich Alex’ Entschuldigung anhören wollte. Sonst würde sie vermutlich für den Rest ihres Lebens darüber grübeln, was er ihr hatte sagen wollen.
    


    
      Kaum war Olympia im Haus verschwunden, trat Alex an sie heran. Da war ein Funkeln in seinen Augen. War es die Erinnerung an die gemeinsamen Stunden, die sie miteinander auf dem Boot verbracht hatten?
    


    
      „Alison, was ich dir gestern schon sagen wollte … bevor ich dich 
       ungefragt geküsst habe … Ich weiß, ich hätte das nicht tun sollen, aber als ich dir … als wir uns so nahe waren, da konnte ich mich plötzlich nicht mehr beherrschen. Ich möchte mich dafür entschuldigen. “
    


    
      Stumm und geduldig wartete sie auf seine nächsten Worte.
    


    
      „Der Kuss … Er war wunderbar, aber eigentlich bin ich zu dir gekommen, um mit dir über etwas ganz anderes zu sprechen.“ Jetzt war es an der Zeit, dass er seine Entschuldigung vorbrachte. Und obwohl er sich seit zwei Tagen alle Worte überlegt hatte, schien jetzt doch keines davon das Richtige zu sein. „Alison, ich wollte mich …“
    


    
      „Ja?“, fragte sie erwartungsvoll.
    


    
      Er atmete tief durch und griff nach ihren Händen. Wie ein Stromschlag zog diese Berührung durch ihren Körper. Als sie ihm in die Augen blickte, war da für einen Moment wieder diese Nähe, die sie auf dem Schiff für eine kurze Zeit gehabt hatten. Und die gestern zu diesem schicksalhaften Kuss geführt hatte. Mit Worten ließ sich nicht ausdrücken, wie sehr sie ihn begehrte. Ganz unvermittelt seufzte Alison, was ein unscheinbares Lächeln auf sein Gesicht zauberte.
    


    
      „Alison, ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich habe einen großen Fehler gemacht. Einen fast unverzeihlichen …“
    


    
      Hinter sich hörten sie Motorengeräusche. Sie drehten sich gleichzeitig um. Ein knallroter Sportwagen mit offenem Verdeck kam mit viel zu hoher Geschwindigkeit angefahren. Der Kies spritzte, als der Wagen neben seinem Jeep zu Stehen kam.
    


    
      Mit eindringlicher Stimme wandte er sich ihr zu. „Ich muss unbedingt mit dir sprechen, alleine und in Ruhe. Ich habe dir etwas Wichtiges zu sagen.“
    


    
      Alisons Blick wanderte zu der Frau, die ihnen nun entgegeneilte. 
       „Dann tue es jetzt. Sag mir, was so wichtig ist“, gab sie reserviert von sich.
    


    
      Aber als er nun gerufen wurde, ließ er ihre Hände los. Die junge Griechin trug ein schulterfreies Kleid in der gleichen Farbe wie ihr Wagen. Die langen schwarzen Haare flossen anmutig über ihre gebräunten Schultern. Schon von Weitem konnte man das Feuer in den dunklen Augen dieser Frau erkennen. Jeder Mann würde sich nach einer solchen Frau umdrehen, wenn er ihr begegnete.
    


    
      „Alex. Alexandros Vangelis. Ich glaub es ja nicht!“ Schon schlangen sich die langen schlanken Arme der rassigen Frau um seinen Hals und zogen ihn zu sich herunter. Sie gab ihm zwei Küsse auf die Wangen und ließ dann erst los.
    


    
      „Despina, was für eine Überraschung.“
    


    
      „Ich wollte es kaum glauben, als ich gehört habe, dass der verlorene Sohn wieder zurück ist.“ Sie warf einen dunklen Blick auf Alison, während sie sich bei Alex unterhakte. „Wie geht es deinen Eltern? Und wie geht es Olympia? Es kann ja jetzt nicht mehr lange dauern, bis es so weit ist.“ Geschickt führte sie ihn ein Stück beiseite.
    


    
      Alex warf Alison einen entschuldigenden Blick zu. Doch sie zog die Augenbrauen hoch. „Dann war es ja wohl doch nicht so wichtig, was du mir zu sagen hast.“ Stolz ging sie an den beiden vorbei ins Haus.
    


    
      Alison stapfte die Treppe hoch. Als habe sie es nicht gewusst. Ihm war nicht zu trauen. Kaum war Alex da, flogen aus allen Richtungen die feurigen Schönheiten an und balzten um ihn. Hätte ich mir ja denken können, dass er sich nicht nur auf dem Boot von den Frauen anhimmeln lässt, sondern auch hier. War diese Despina auch eine Verflossene von ihm? Eine seiner sicher zahlreichen Eroberungen? Ihrer Begrüßung nach zu urteilen, hatten sie sich 
       schon lange nicht mehr gesehen. Aber was hieß das schon? Sofort hatte sie ihre Krallen in ihn geschlagen, und nun ja, wehren konnte man das nicht nennen, wie er sich verhalten hatte.
    


    
      Alison ging hoch in ihr Zimmer. Ihr war plötzlich übel. Sie musste sich wohl eingestehen, dass dieses Zusammentreffen ihr doch mehr ausmachte, als sie vermutet hatte. Erst versuchte Alex, ihr näherzukommen. Für einen Moment hatte sie vorhin den Mann gespürt, dessen Charme und Anziehungskraft sie erlegen war. Der Mann, der ihr gezeigt hatte, was körperliche Nähe bedeuten konnte. Doch von einer Sekunde auf die nächste machte er alles kaputt, indem er sich vor ihren Augen von dieser blöden Kuh umgarnen ließ. Alex spielte mit ihren Gefühlen, wieder einmal.
    


    
      

    


    
      Alex hatte sofort erkannt, wer den Wagen steuerte. Es war Despina Petropoulos, die Tochter eines weiteren Nachbarn. Er fluchte innerlich. Sie war eine frühere Schulkameradin, und, ja, er hatte mal etwas mit ihr gehabt. Aber das war noch während seiner Schulzeit gewesen, und es war nur eine kurze Affäre. Wenn man heimliches Rumknutschen von zwei siebzehnjährigen Teenagern überhaupt so nennen mochte. Außerdem waren ihre Eltern und seine Eltern Nachbarn. Die Petropoulos hatten riesige Weinanbaugebiete, verteilt auf ganz Chalkidiki. Aber Despina hätte sich wohl kaum einen schlechteren Augenblick aussuchen können, um hier aufzukreuzen. Alisons letzte Bemerkung hatte ihn wie ein Kübel Eiswasser getroffen.
    


    
      Wieder ging Alex einen Schritt zur Seite, aber es half nichts. Despina rückte ihm immer wieder auf die Pelle. Zwei Mal schon hatte er sich ihrem Griff entzogen, doch jedes Mal kam sie wieder näher und hakte sich einfach bei ihm ein. Sie plapperte von so vielen belanglosen Dingen, dass ihm ganz schwindelig wurde. Er hatte 
       sie ewig nicht gesehen und wollte nicht unhöflich sein, doch er würde noch früh genug von den Schicksalen ihrer gemeinsamen Schulkameraden erfahren. Jetzt gab es wichtigere Dinge zu klären. Genug war genug.
    


    
      „Despina, es ist wirklich nett von dir, dass du unsere Freundschaft auffrischen willst, aber du weißt, ich habe meine Eltern lange nicht gesehen. Ich muss dringend ein paar Dinge mit ihnen besprechen.“
    


    
      „Geschäftlicher Natur?“
    


    
      Alex war unwohl bei dem Gedanken, solche Dinge mit Despina zu teilen. „Auch“, gab er deshalb vage von sich. Trotzdem steuerte er zielgerichtet auf die Villa zu. Dort würde er sich von ihr verabschieden. Er musste wirklich mit seinen Eltern sprechen, aber zuvor würde er Alison aufsuchen. Seine Eltern waren in drei Tagen immer noch da, aber Alison wäre fort.
    


    
      Doch Despina verlangsamte ihren Schritt. „Weißt du, ich hab auch schon mit deinen Eltern über Geschäftliches gesprochen.“ Ihre Stimme hörte sich zuckersüß an.
    


    
      „Ach ja?“ Erstaunt blieb Alex stehen. Was sollte Despina denn wohl mit seinen Eltern Geschäftliches zu schaffen haben? Ging es um das kleine Stück gemeinsame Grenze ihres Grundbesitzes einige Kilometer von hier entfernt?
    


    
      Despina griff wieder nach seinem Arm. „Ja, du weißt doch. Es gibt wohl niemandem hier auf Chalkidiki, zumindest keine von den Familien, die über nennenswerten Grundbesitz verfügen, die noch nicht angesprochen worden sind.“
    


    
      Jetzt wird es interessant, dachte Alex, und lächelte Despina aufmunternd zu. „Was meinst du mit angesprochen?“
    


    
      „Na, es geht um die Erdölfunde. Du musst davon gehört haben.“
    


    
      Alex nickte unbeteiligt. „Ja, und?“
    


    
      Despina schaute ihn kurz an und sah, wie er ihr Lächeln erwiderte. Das schien Wirkung zu zeigen, denn sofort erzählte sie weiter. „Es könnte gut sein, dass unter einem von unseren oder euren Grundstücken Erdölfelder liegen.“
    


    
      „Stimmt.“
    


    
      Despina blieb stehen und mit einem verführerischen Augenaufschlag blickte sie zu ihm hoch. „Na, ich meine, dir muss auch schon die Idee gekommen sein … und nicht um der alten Zeiten willen …, wie gut eine Verbindung zwischen uns beiden wäre. Ich meine“, sie streichelte seinen Unterarm und blickte ihn kokett an, „wir beide passen in mehr als einer Hinsicht gut zueinander. Oder findest du nicht?“ Sie warf ihre langen schwarzen Haare aufreizend über die Schulter.
    


    
      Alex schaute in ihre dunklen Augen, in denen es aufblitzte. War es Gier, Leidenschaft oder Intrige? Oder vielleicht alles zusammen? Nur mühsam konnte er seine Abscheu unterdrücken, trotzdem fragte er in einem interessierten Ton. „Und darüber hast du schon mit meinen Eltern gesprochen?“
    


    
      Despina wandte ihren Blick ab. „Ja, sicher, wieso auch nicht? Ihr Vorteil an dieser Verbindung wäre doch ebenso groß wie unserer. “ Wieder schenkte sie ihm ein verführerisches Lächeln.
    


    
      

    


    
      Alison ging ins Badezimmer und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Er hatte seine Chance gehabt, und er hatte sie vertan. Morgen Mittag wollten Olympia und Dimitrios sie zum Flughafen fahren. Und bis dahin würde sie ihm einfach aus dem Weg gehen. Alex würde ja wohl irgendwann von hier wieder verschwinden, hoffentlich vor dem Abendessen, betete sie. Wütend schnappte sie sich ein Buch und ging zu dem Liegestuhl, der auf dem Balkon stand, der einmal rund ums Haus ging. Immerhin war sie doch genau 
       deswegen hierhergekommen: Um etwas Sonne und Erholung zu tanken. Und wenn es auch mit ihrer inneren Ruhe nichts würde, war das kein Grund, nicht wenigstens etwas Sonnenbräune mit nach London zu nehmen, wo der nächste Regenschauer vermutlich nicht lange auf sich warten ließ.
    


    
      Doch kaum saß Alison, da entdeckte sie Alex und Despina, wie sie Arm in Arm durch den weitläufigen Park spazierten. Wütend stand sie auf und schob den Liegestuhl um die nächste Ecke. Doch mit ihrer Ruhe war es vorbei. So konnte sich nicht auf das Buch konzentrieren. Das Kapitel hatte sie nun dreimal gelesen und immer noch keine Ahnung, worum es darin ging.
    


    
      Unter sich auf der Terrasse hörte sie Stimmen. Sie stand leise auf und warf einen schnellen Blick über die Balkonbrüstung. Olympias Mutter stand ein paar Meter entfernt unter ihr und schaute von der Ecke aus ebenfalls in den Park. Sie hielt ihre Hand über ihre Augen, um nicht von der Sonne geblendet zu werden. Olympias Vater war nicht zu sehen, wohl aber hörte Alison seine sonore Stimme.
    


    
      „Ist das Alexandros? Ist er schon zurück? Wer ist die Frau, die dort bei ihm ist?“
    


    
      „Du wirst es nicht glauben. Es ist Despina Petropoulos.“ Im Widerspruch zu ihren Worten klang Efgenia Vangelis aber gar nicht überrascht.
    


    
      „Das ging ja schneller, als wir vermutet hatten.“
    


    
      „Dann hat es sich schon rumgesprochen, dass Alexandros wieder Kontakt mit uns hat.“ Mrs Vangelis Worte klangen wie eine Bestätigung.
    


    
      „Olympia hatte recht. Despina würde sofort auf Alexandros anspringen. “
    


    
      Alison stand regungslos auf dem Balkon und lauschte. Die Versuchung 
       war einfach zu groß. Was hatte diese Despina vor? Anscheinend plante sie etwas, von dem Olympias Eltern genau wussten, was es war. Auch Olympia schien von Despinas Absichten zu wissen.
    


    
      „Und glaubst du, das wird was mit den beiden?“, fragte Alex’ Vater.
    


    
      Alison hielt die Luft an. Sie sprachen über Alex’ Liebesleben. Wie sollte sie da nicht lauschen?
    


    
      „Sie wäre nicht die schlechteste Wahl.“
    


    
      Alison stutze. Ging es hier um mehr als nur eine Liebschaft?
    


    
      „Es besteht kein Zweifel, dass Despina und auch das Weingut ihrer Eltern sehr von einer Verbindung mit Alexandros, und damit mit uns, profitieren würden. Es wäre ganz eindeutig von großem Vorteil für die Petropoulos.“
    


    
      Wie vom Blitz getroffen zuckte Alison zurück. Sie fühlte die von der Sonne erwärmte Wand an ihrem Rücken. Darum ging es also – eine geschäftliche Verbindung, die durch eine Ehe gefestigt wird. So wie die Eltern damals Olympias Ehe strategisch ausgesucht und geplant hatten, versuchten sie nun, Alex in eine finanziell vorteilhafte Verbindung zu locken. Denn anscheinend wussten sie genau, was Despina vorhatte, und es schien nicht so, als würden sie ihrem Sohn reinen Wein über ihre Absichten einschenken wollen.
    


    
      Was Alison aber am meisten traf, war die Tatsache, dass anscheinend auch Olympia davon wusste. Was für ein Glück, dass sie ihrer Freundin nichts von der Affäre mit Alex erzählt hatte. Allein der Gedanken, sie hätte Olympia die Gefühle für ihren Bruder offenbart, während diese selbst auf eine wirtschaftliche Verbindung von Alex mit dieser Despina hinarbeitete, ließ ihr die Röte ins Gesicht schießen.
    


    
      Despinas Verhalten widerte Alex an, doch er ließ sich nichts anmerken. Aber er konnte ihr kaum weiter in diese verlogenen Augen blicken. Statt dessen ergriff er ihren Arm und ging zügig in Richtung Villa.
    


    
      „Deine Eltern und meine Eltern kennen sich auch schon zeit ihres Lebens. Und es wäre doch nur von Vorteil, wenn wir zusammenarbeiten würden. Mein Vater hatte erst vor wenigen Wochen ein Gespräch mit deinem Vater, was eine … Kooperation angeht.“
    


    
      „Tatsächlich?“ Alex beschränkte sich auf einsilbige Antworten. In seinem Kopf stürmte alles gleichzeitig auf ihn ein. Die Erkenntnis, dass seine Eltern es wieder getan hatten. Wieder planten sie für ihr Kind eine Ehe, die zugunsten der Firma geschlossen werden sollte. Olympia hatte sich geirrt: Seine Eltern hatten nichts dazugelernt. Sie waren nur geschickter geworden. Fast hätte er ihnen vertraut. Es klang ganz nach einem typischen Vorhaben seiner Eltern. Die Frage war doch nur: Wer steckte sonst noch alles mit unter der Decke?
    


    
      Despina redete immer weiter. „Nun, du bist ein kluges Köpfchen. Wir wissen, dass wir alleine nicht genug Durchsetzungskraft gegen einen Konzern haben. Aber wenn die Vangelis und auch die Evangolos sich mit uns zusammentun, dann haben wir einen weit größeren Verhandlungsspielraum. Eine Verbindung wäre sehr zum Vorteil aller Familien.“
    


    
      Jedes Wort aus Despinas Mund traf ihn ins Mark. Der Plan war also, mit der ganzen Macht der drei größten Grundbesitzer der Halbinsel mit dem Erdölkonzern zu verhandeln. Aus rein geschäftlicher Sicht betrachtet war das ein kluger Schachzug. Was Despina ihm da so charmant verkündete, hörte sich ganz so an, als sei alles bereits mit seinen Eltern abgesprochen. Es lag auf der Hand, 
       wieso seine Eltern ihn plötzlich mit in der Geschäftsführung haben wollten. Er verfügte eben auch über ein beträchtliches Stück Land.
    


    
      Seine Eltern ließen aber auch keine Minute ungenutzt verstreichen. Sie mussten Despina Bescheid gegeben haben, denn wie sonst sollte sie wohl so schnell vom seinem Besuch erfahren haben? Dass seine Eltern an der ganzen Geschichte beteiligt waren, glaubte Alex sofort, doch was war mit Olympia und Alison? Wussten sie Bescheid?
    


    
      „Und was ist mit Olympia?“
    


    
      „Was meinst du, was soll mit ihr sein?“
    


    
      „Wie steht sie zu eurer Kooperation?“
    


    
      Einen kurzen Moment lang geriet Despinas Redefluss ins Stocken. „Nun, sie ist damit vollkommen einverstanden.“
    


    
      Große Wut kochte in Alex hoch. Olympia war also Teil dieses Spieles. Das hätte er ihr nie zugetraut. Seine eigene Schwester versuchte, ihn zu manipulieren. Sein Blick fiel auf das Fenster des Gästezimmers. Wusste Alison auch von dem Plan? Er wollte nicht glauben, dass sie daran beteiligt sein konnte, ihn mit Despina zu verkuppeln.
    


    
      Er riskierte einen kurzen Blick zu Despina. Es war kaum zu ertragen, wie sie ihn anschmachtete. Sie trug ein Siegerlächeln. Ja, sie glaubte wohl, sie hätte ihn schon überzeugt. Eine Frau mit Despinas Reizen musste fraglos die Erfahrung gemacht haben, dass ihr Männer nur allzu leicht zu Willen waren und ihr die Wünsche vom Gesicht ablasen. Doch das machte auf ihn keinen Eindruck. Sie waren endlich wieder am Haus angekommen und Alex trat in das Innere der Villa. Er musste seine Eltern suchen. Despina folgte ihm. In der Eingangshalle traf er auf Olympia.
    


    
      „Hallo Olympia.“ Despina lief an Alex vorbei und begrüßte Olympia mit zwei flüchtigen Küsschen auf die Wange. „Na, es ist 
       wohl bald so weit, was?“
    


    
      Olympia tätschelte ihren Bauch. „Keine vier Wochen mehr.“
    


    
      Alex konnte sich nicht mehr zurückhalten. „Olympia, wusstest du von dem Gespräch über die Kooperation zwischen Despinas und unserem Vater?“
    


    
      Olympia drehte sich zu ihm. „Aber natürlich. Ich war doch dabei. “
    


    
      Alex war fassungslos. Dann stimmte es also! Despina hatte ihn nicht belogen. Olympia wusste von dem geschickt eingefädelten Plan seiner Eltern. So stark war der Einfluss seiner Eltern auf seine Schwester, dass sie sich sogar dazu herabließ, ihn mit einer angeblich glücklichen Ehe zu belügen. Aber was ihn noch mehr traf, war die Erkenntnis, dass logischerweise dann auch Alison eingeweiht war.
    


    
      Olympia schaute hoch zum Treppenabsatz, wo Alison plötzlich aufgetaucht war. „Ach, da bist du ja. Ich hab dich schon gesucht.“
    


    
      Alex folgte ihrem Blick hoch zu Alison. Auch sie hatte ihn getäuscht! In dieser Sekunde erfasste Alex die kalte Wut. Er wollte sich an Alison rächen, für ihren Verrat an seinen Gefühlen. Mit einem Schritt war er bei Despina. Vor Alisons Augen riss er die rassige Griechin in seine Arme und presste seinen Mund auf ihren. Trotz all seinem Hass küsste er sie so leidenschaftlich, wie es ihm möglich war.
    


    
      Als er von ihr abließ, lächelte Despina ihn honigsüß an. „Man muss schon sagen, du hast wirklich dazugelernt. Du küsst sehr viel besser als früher, mein Schatz.“
    


    
      Doch Alex beachtete sie gar nicht. Er schaute hoch zum Treppenabsatz. Alison war verschwunden. Despina griff irritiert nach seinem Arm, aber er riss sich brüsk los. „Du falsche Schlange“, warf er ihr vor.
    


    
      Despina war wie vor den Kopf gestoßen. Olympia stand mit offenem Mund dabei und schaute sich alles an. Alex riss sich von ihrem Anblick los und lief ins Wohnzimmer. Zuallererst musste er mit seinen Eltern sprechen.
    

  


  
    

    
      8. Kapitel
    


    
      Alison spürte das harte Holz der Zimmertür auf ihrem Rücken. Sie konnte nur noch fliehen. Vor ihren Augen hatte Alex diese Frau geküsst. Sie wusste, wie leidenschaftlich seine Küsse schmeckten. Sie wusste, wie begierig sein Körper sich anfühlte, wenn seine Arme einen an sich zogen. Natürlich bevorzugte er die Griechin. Wäre Alison ein Mann, hätte sie es vermutlich auch getan. Diese heißblütige Schönheit mit den wallenden Haaren, die glänzten wie der Nachthimmel, würde jedem Mann den Kopf verdrehen.
    


    
      Nur an die Tür gelehnt konnte sie sich überhaupt noch aufrecht halten. Der Atem blieb ihr stehen. Tränen liefen über ihre Wangen, und sie rang nach Luft. Die Übelkeit von vorhin kehrte zurück, nur viel stärker. Mühsam schaffte sie es bis ins Badezimmer, bevor sie sich übergab. Es dauerte etliche Minuten, bis sie sich wieder einigermaßen im Griff hatte. Sie musste eine Entscheidung treffen. Nein, eigentlich war das völlig überflüssig. Es lag glasklar vor ihr, was sie tun musste.
    


    
      Ab jetzt war es nicht mehr möglich, sich ihm gegenüber neutral zu verhalten. Eigentlich wollte sie sich vorhin nur ein Glas Mineralwasser holen. Als sie seine Stimme hörte, war sie sofort stehen geblieben. Wenn es sich irgendwie vermeiden ließ, wollte sie ihm nicht begegnen. Aber nach dem, was sie gerade mit ansehen musste, reichte es nicht mehr aus, sich aus dem Weg zu gehen. Sie musste fort von hier. Weit weg. Weder würde sie ein gemeinsames Mittagessen noch ein weiteres Abendessen mit ihm überleben. Es war ihr sogar egal, was Olympia von ihr denken mochte. Alison hatte nicht einmal mehr die Kraft, sich zu entschuldigen oder etwas zu erklären. Es würde notgedrungen auf eine Katastrophe hinauslaufen, wenn sie Alex noch ein einziges 
       Mal begegnete. Sie griff zu ihrem Handy und rief sich ein Taxi. Dann begann sie zu packen.
    


    
      

    


    
      „Alison? Alison, hallo?“ Olympia rief nach ihr. Als die Freundin eintrat, lief ihr Blick über die große Reisetasche und den Trolley, mit dem Alison hier angereist war. „Aber dein Flug geht doch erst morgen Nachmittag. Warum packst du denn schon?“
    


    
      Alison kam mit einem kleinen Beutel aus dem Bad. Sie blickte Olympia kurz an, schmiss den Beutel in den Trolley und verschwand wieder im Bad. Sie wollte ja antworten, aber sie schaffte es einfach nicht. Die Worte blieben ihr im Hals stecken.
    


    
      „Ich wollte … eigentlich … mit dir an den Pool gehen“, sagte Olympia schwach. „Alison, was ist denn passiert?“
    


    
      Alison stopfte wütend etwas in den Trolley, schloss dann die Reißverschlüsse an beiden Taschen und kontrollierte den Inhalt ihrer Handtasche, während sie antwortete. „Olympia, ich kann es dir jetzt nicht erklären. Später mal, aber nicht jetzt.“
    


    
      „Du reist ab? Aber dein Flug geht doch erst morgen.“ Hilflos stand Olympia im Raum.
    


    
      „Ich … ich ruf dich an. In ein paar Tagen, ja? Dann erklär ich dir alles.“
    


    
      Olympia wusste gar nicht, wie ihr geschah. Jemand klopfte. Alison erstarrte in ihrer Bewegung und blickte zur Tür, als würde gleich ein Geist erscheinen. Maria öffnete die Tür.
    


    
      „Ms Conrad, Ihr Taxi ist da.“
    


    
      Alison nickte erleichtert. Ihre Angst, Alex noch einmal zu begegnen, war riesig. Sie wollte ihm gegenüber nicht zeigen, wie verletzt sie war. „Olympia, sobald ich zu Hause bin, werde ich dir das Geld für den Segeltrip überweisen.“
    


    
      „Wieso das denn? Das war doch meine Idee. Es war doch 
       nur, damit du mir einen Gefälligkeitsdienst erweist.“
    


    
      Alison atmete tief durch. „Genau darum geht es ja, um den Gefälligkeitsdienst.“
    


    
      „Aber es hat doch wunderbar geklappt.“
    


    
      Alison lachte bitter auf. Was für eine Fehleinschätzung! „Bitte, Liebes, ich wünsch dir alles Gute. Und grüß Dimi von mir.“ Hastig griff sie die Reisetasche und den Trolley und schon war sie aus der Tür raus.
    


    
      Olympia konnte ihr kaum folgen. „Willst du dich nicht einmal von meinen Eltern verabschieden?“
    


    
      „Keine Zeit“, wich Alison aus.
    


    
      „Und Alex? Immerhin … ich meine …“
    


    
      Alison stieß einen verächtlichen Ton aus. „Sicher nicht.“ Sie ließ den Trolley einfach lautstark über die Stufen holpern.
    


    
      Erst jetzt auf der Treppe holte Olympia wieder auf. „Aber was ist denn los? Wieso das alles? Ich versteh das nicht.“
    


    
      Unten angekommen setzte Alison die Taschen auf dem Boden ab und zog Olympia an sich. „Es tut mir so leid. Wirklich. Ich ruf dich an, ganz bestimmt, und erklär dir dann alles. Aber jetzt kann ich es nicht.“ Mit Tränen in den Augen packte sie ihre Taschen und rauschte fluchtartig zur Tür hinaus.
    


    
      „Bitte, ich hab es sehr eilig. Fahren sie sofort los!“, befahl sie dem Fahrer, während sie einstieg. Der nickte. Im letzten Moment noch sah Alison, wie plötzlich Alex vor der Tür neben seiner Schwester auftauchte, die ihr winkte. Dann fuhr das Taxi in einer halsbrecherischen Weise los. Es schaffte die Kurve nicht, hielt abrupt an, setzte zurück und raste dann so rasant um die Ecke, dass der Kies hochflog.
    


    
      

    


    
      Gerade eben hatte Alex Despina geküsst und sie danach von sich 
       gewiesen. Sein rüder Abgang sollte sie genug abgeschreckt haben. Sie würde wohl so schnell nicht wiederkommen. Er wünschte sich, er könnte auf Olympia wütend sein, denn nur sie konnte Alison dazu überredet haben, ihn zu umgarnen. Aber Olympia war und würde für immer seine kleine Schwester bleiben, diejenige, die er eigentlich beschützen musste.
    


    
      Es waren seine Eltern, auf die er wirklich böse war. Böse war gar kein Ausdruck. Er hatte sich umgarnen lassen und wieder Vertrauen geschöpft. Ja, er war sogar bereit gewesen, sich ihr Angebot, er solle mit in die Geschäftsführung der Firma kommen, zu überlegen. Nur um jetzt erkennen zu müssen, dass hinter all ihren Handlungen doch wieder nur ein Vertrauensbruch zum Vorschein kam.
    


    
      Er lief zum Arbeitszimmer seiner Eltern und riss die Tür auf. Sein Vater saß an einem Schreibtisch und las in den Geschäftsunterlagen, während seine Mutter auf dem Sofa Post sortierte. Sie blickte auf und merkte sofort, dass etwas nicht in Ordnung war.
    


    
      „Alex, wie schön, dass du da bist. Bleibt Despina zum Essen?“
    


    
      Wie unschuldig sie fragen kann, dachte Alex bissig, aber er antwortete in einem neutralen Ton: „Das kann ich mir nicht vorstellen. Ich glaube, sie muss noch was erledigen.“
    


    
      „Ach, schade, ich hätte ihr gerne noch Guten Tag gesagt.“
    


    
      „Worüber habt ihr euch denn so lange unterhalten?“, mischte sich nun auch sein Vater ein.
    


    
      Alex zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Wir haben uns lange nicht gesehen. Sie hat so dies und das erzählt.“
    


    
      „Auch Geschäftliches?“
    


    
      Alex’ Hände krallten sich in die weiche Polsterlehne von 
       Mutters leerem Arbeitsstuhl. Doch als er nun seinem Vater antwortete, waren seine Worte ohne Unterton. „ Wieso?“
    


    
      Sein Vater und seine Mutter wechselten einen schnellen Blick. Dann stand seine Mutter auf und ging auf ihn zu. „Despinas Vater würde gerne mit uns kooperieren.“
    


    
      „Ihr wollt mit Despinas Familie kooperieren?“ Alex war bewusst, dass sein Gesicht vor unterdrückter Wut ganz bleich sein musste.
    


    
      Alex blickte zu seinem Vater, der nach den richtigen Worten suchte. „Ja, ich hatte vor drei Wochen eine Unterredung mit ihrem Vater. „Und,“ fuhr der Vater behutsam fort, „so eine Verbindung könnte natürlich immer noch weiter ausgebaut werden.“
    


    
      „Und worum ging es dabei?“
    


    
      „Vor allem ging es darum, dass sie gerne bei der Flaschenabfüllung mit uns kooperieren möchten. Wie du vielleicht weißt, haben wir unsere Vertriebskette verkürzt. Wir pressen jetzt nicht nur das Olivenöl selbst, wir füllen es auch in Flaschen ab, etikettieren diese und verschicken sie direkt an die Endverkäufer.“
    


    
      „Ja, wir konnten Geld in diesen Neubau investieren, was uns nun sehr viel Geld spart. Wir verkaufen jetzt direkt ins Ausland.“
    


    
      „Woher stammte denn eigentlich das Geld für diese Investitionen?“, fragte Alex ruhig, obwohl in seiner Stimme ein Anflug von Bissigkeit lag.
    


    
      „Na ja,“ sagte seine Mutter etwas unsicher. Das Thema war ihr wohl nicht angenehm. „Dimitrios hat uns einen zinsgünstigen Kredit gegeben. Für die notwendigen Investitionen.“
    


    
      „Den Kredit, den die Banken abgelehnt hatten, weil wir angeblich zu hoch verschuldet waren“, ergänzte sein Vater mit einem entrüsteten Unterton. „Aber sieh dir nur an, was wir mit diesen Investitionen geschafft haben. Es läuft besser als je zuvor. 
       Und die Schulden sind auch abgetragen.“
    


    
      „Deine Schwester hat in den letzten zwei Jahren den Vertrieb ins Ausland aufgebaut. So sind wir viel unabhängiger von den Zwischenhändlern, die ja schon immer viel zu viel von dem Kuchen abhaben wollten.“
    


    
      „Und was wollte Despinas Vater?“ Schon wieder versuchten sie, ihn abzulenken.
    


    
      Stavros Vangelis antwortete: „Er würde gerne seinen Wein auf die gleiche Art vertreiben. Ihm geht es nicht anders als uns früher. Die Zwischenhändler kaufen in Griechenland den Wein lokal ein und verkaufen ihn dann mit einer großen Gewinnspanne international ins Ausland. Und er hat gedacht, was man mit Olivenöl in Flaschen machen kann, das kann man auch mit Wein in Flaschen machen.“
    


    
      „Und das ist die Kooperation, die er sich vorstellt?“
    


    
      „Nun,“ sagte der Vater behutsam, „so eine Verbindung könnte natürlich immer noch weiter ausgebaut werden.“ Er machte eine gehaltvolle Pause.
    


    
      Alex kochte innerlich. Jetzt versuchten sie schon wieder, um den heißen Brei zu reden. Sollte sein Vater doch direkt sagen, dass er mit „Verbindung“ Heirat meint. Waren es letztendlich seine Eltern gewesen, die Alison Conrad auf ihn angesetzt hatten? Hatten sie gemeinsam mit Olympia nach der passenden Frau gesucht, die es fertigbringen konnte, ihn so zu manipulieren? Der Gedanke daran, Alison könnte mit ihm geschlafen haben, obwohl sie wusste, dass das Ziel ihres Auftrages die Verbindung mit Despina Petropoulos sein sollte, verursachte in ihm Übelkeit.
    


    
      „Wir haben noch ein anderes Projekt, bei dem er gerne mit uns von Anfang an kooperieren möchte.“ Wieder zögerte er einen Moment. „Wir wollen nämlich jetzt ins Energiegeschäft einsteigen.“
    


    
      Also wie er es geahnt hatte, dachte Alex. Er musste sich kurz wegdrehen, damit er seine Gedanken ordnen konnte. Immerhin gaben sie es endlich zu. Gefährlich langsam wandte er sich ihnen zu. In die unangenehme Stille hinein wurde er laut. „Ich will euch mal eins sagen. Ihr glaubt vielleicht immer noch, ich sei der kleine Junge, den ihr geschickt lenken und führen könnt. Aber da habt ihr euch geirrt. Ihr mögt zwar bei Olympia viel Erfolg mit euren Manipulationen haben, aber nicht bei mir. Ich werde Despina Petropoulos ganz sicher nicht heiraten. Nicht jetzt, nicht in der Zukunft. Und schon gar nicht aus finanziellen Erwägungen.“
    


    
      Seine Mutter wollte ihm ins Wort fallen, aber er stoppte sie unhöflich.
    


    
      „Genauso wenig werde ich den dummen Jungen für euch in der Geschäftsführung geben. Ich bin schon lange nicht mehr derjenige, der andere entscheiden lässt. Ich bin ein erfolgreicher Geschäftsmann. Und meine Vorstellungen, wie man dieses Land wirtschaftlich und ökologisch sinnvoll entwickelt, sind sehr ausgereift.“ Alex’ Hände waren zu Fäusten geballt. „Niemals, ich schwöre euch, niemals werde ich das Stück Land an einen Erdölkonzern verkaufen, noch werde ich zulassen, dass ihr und euresgleichen dieses schöne Fleckchen Erde verschandelt. Wenn ihr das wollt, dann sind wir nicht nur geschiedene Leute. Dann sind wir ab heute Feinde.“
    


    
      Seine Mutter schlug sich die Hände vor den Mund, der Vater fasste sich ans Herz, aber das alles kümmerte Alexandros nicht. Er drehte sich um und stürmte hinaus. Schnurstracks lief er Richtung Eingangshalle.
    


    
      Vor der Tür stand Olympia. Alex hätte sie fast umgerannt. Er presste die Lippen aufeinander, damit er sie nicht auch noch anfuhr. Alison saß in dem Taxi, und Olympia drehte sich verstört 
       zu ihm um. Ihr Blick fragte nach einer Erklärung, aber Alex konnte und wollte sich damit nicht aufhalten.
    


    
      „Ich hätte nie gedacht, dass selbst du mich so hintergehen würdest, kleine Schwester.“ Mit diesen Worten ließ er sie stehen.
    


    
      Als er seinen Wagen startete, schaute er ein letztes Mal auf die Villa. Dieses Mal würde der Abschied wohl für immer sein.
    


    
      In den letzten vier Jahren hatte er sich oft danach gesehnt, wieder in die Halle einzutreten, seiner Familie zu begegnen, sich zu versöhnen. Doch diese Hoffnung war nun auf immer zerstört. Jetzt war er hoffentlich von allen melancholischen Gefühlen geheilt. Seine Eltern waren die Gleichen geblieben, sie hatten sich überhaupt nicht verändert. Wenn, dann waren sie höchstens raffinierter geworden. Wie gut, dass er das so schnell erkannt hatte.
    


    
      

    


    
      Mein Gott, er wird uns noch beide umbringen, dachte Alison. Dieser Taxifahrer preschte in einem rasenden Tempo über die Landstraße. Glücklicherweise gab es hier keine engen Serpentinen, die direkt an der Küste entlangführten, sonst wäre sie auf der Stelle aus dem Auto geflohen. Immerhin lenkte diese selbstmörderische Fahrt sie wenigstens von ihren düsteren Gedanken ab.
    


    
      Erst als sie in der Hafenstadt Nea Moudania angekommen war, konnte sie wieder einen klaren Gedanken fassen. Es gab nur wenige Hotels in der Stadt und sie ließ sich zu einem bringen. Eine Nacht musste sie hier noch verbringen, aber morgen würde sie sich sofort nach dem Frühstück zum Flughafen fahren lassen. Sie wollte nur noch weg. Mit der letzten Kraft schaffte sie es gerade noch so, in einem Hotel einzuchecken, dann war es mit ihrer Beherrschung vorbei. Sie heulte hemmungslos.
    


    
      Nachdem sie den Nachmittag in ihrem Bett verbracht hatte, 
       stand sie auf und öffnete das Fenster. Stumm sah sie der Sonne zu, wie sie blutrot am Horizont versank. Der Duft von Zitrusfrüchten und Rosmarin drang in das Zimmer hinein. Von hier oben konnte Alison sogar ein Stück Meer sehen.
    


    
      Verborgen hinter den Dächern der kleinen Häuser lag der Hafen, nur wenige Hundert Meter von hier. Und dort lag auch Alex’ Boot, die wunderschöne Segeljacht. Ihr Herz verkrampfte sich. Sie hatte sich bei ihm gefühlt wie eine Königin. Er hatte sie verwöhnt, hatte sie zärtlich verführt und hatte sie geliebt, als wäre es für immer. Doch alles, was auf diesem Boot zwischen ihnen passiert war, war nur eine Täuschung gewesen. Nun, wahrscheinlich war sein außergewöhnliches Einfühlungsvermögen bei Frauen auf seinen gewaltigen Schatz an Erfahrungen zurückzuführen. Sicher hatte er bei jeder seiner Segelfahrten ein ausgewähltes Objekt der Begierde. Bei der letzten Tour war sie es eben gewesen. Nichts, was dort passiert war, bedeutete ihm etwas.
    


    
      Verbittert wischte Alison sich einige Tränen von den Wangen. Alles Jammern und Klagen würde ihr jetzt nicht helfen. Sie musste endlich aufhören, ständig zu weinen. Trotzig blickte sie nach draußen. Die letzten Sonnenstrahlen fielen auf das Meer, und sogar hier konnte man noch das Glitzern im Wasser erkennen.
    


    
      

    


    
      Alex stand an der Reling. Er hatte sich nur einen Kaffee aufgebrüht. Für ein ordentliches Frühstück fehlte ihm der Appetit. Er hatte ohnehin kaum geschlafen, so sehr war er mit seinen Gedanken beschäftigt. Alle hatten ihn betrogen. Seine Eltern, Olympia, Dimitrios und sogar Alison. Er wusste nicht, welcher Vertrauensmissbrauch ihn am meisten erschütterte. Dass seinen Eltern nicht wirklich zu trauen war, war ja nun keine Überraschung für ihn. Und Olympia, nun, die hatte sich wohl so sehr von Dimitrios und ihren 
       Eltern einwickeln lassen, dass sie nicht einmal mehr erkannte, wie stark sie manipuliert wurde.
    


    
      Aber Alison, ihr würde er wohl nie verzeihen. Noch nie in seinem ganzen Leben hatte er sich innerhalb so kurzer Zeit in eine Frau verliebt. Er hätte sie auf Händen tragen wollen. Er hatte sogar seinen großen Stolz überwunden, um sich bei ihr zu entschuldigen. Und wofür? Nur damit sie ihr Spiel der unschuldigen Frau noch für ein Weilchen weiterspielen konnte. Und nie wieder würde er sich so leicht von einer Frau überrumpeln lassen. Verbittert schaute er ins Wasser. Grünes Seegras tanzte in dem blauen Hafenwasser. Als er Motorgeräusche hörte, drehte er sich um. Vor dem Hafengelände kam ein Taxi an. Eine Frau stieg umständlich aus und zahlte.
    


    
      Olympia lief direkt auf sein Boot zu. Ihr Haar war zerzaust, sie war bleich und ihre dunklen Ränder unter den Augen ließen Schreckliches erahnen. Man konnte ihr ansehen, dass sie geweint hatte. Sofort vergaß er seine Anschuldigungen von gestern. „Olympia!“ Alex stürzte auf die andere Seite des Schiffes. Schnell schob er ihr die Planke rüber und war sofort neben ihr. „Kleines, was ist passiert? Was haben sie dir angetan?“ Er riss sie in seine Arme.
    


    
      Doch Olympia stieß ihn von sich. Ohne einen Ton zu sagen, lief sie auf das Boot und setzte sich ächzend auf eins der Sitzkissen. „Kannst du mir bitte ein Glas Wasser holen?“ Sie war völlig verschwitzt. Was immer auch passiert war, hatte sie wirklich sehr mitgenommen.
    


    
      „Sicher.“ Alex verschwand unter Deck und erschien sofort mit einem kühlen Glas Wasser. Er setzte sich neben sie und nahm ihre Hand. „Kleines, was ist passiert? Kann ich dir helfen?“
    


    
      Gereizt entzog Olympia ihm ihre Hand und schaute ihn böse 
       an. „Was passiert ist? Du bist passiert. Der Dickschädel der Vangelis ist passiert. Mir brauchst du nicht zu helfen. Ich hab jede Unterstützung, die ich brauche. Aber du brauchst wohl mal Nachhilfe in Sachen gesunder Menschenverstand.“
    


    
      Alex wollte etwas erwidern, aber als er nun in ihr Gesicht blickte, blieb er stumm. Sie sah so entschlossen aus, wie er es gar nicht von ihr kannte. Sie war nicht mehr ein eingeschüchtertes achtzehnjähriges Mädchen, das er vor der Geschäftstüchtigkeit seiner Eltern schützen musste.
    


    
      Olympia holte tief Luft. „Alex, hör mir gut zu! Und ich will keine Ausrede und auch keinen Widerspruch hören.“ Sie stand auf und blieb auf der Planke stehen. „Es hat ein … Unglück gegeben. Ein tragisches Unglück. Ich will, dass du mit mir kommst. Sofort.“
    


    
      Doch statt seine Schwester weiterreden zu lassen, sprang Alex auf. Sofort hatte er ein Bild von dem Taxi im Kopf, das gestern in selbstmörderischer Art davongefahren war. „Ist Alison etwas passiert? Hatte sie einen Unfall?“
    

  


  
    

    
      9. Kapitel
    


    
      Olympia drehte sich um und schaute ihn verwundert an. Sie runzelte ihre Stirn, als fände sie seine Reaktion völlig abwegig. „Ich weiß nicht, was zwischen dir und Alison passiert ist. Aber wenn du dich bei ihr genauso idiotisch verhalten hast wie gestern zu Hause, wundert es mich nicht, dass sie geflüchtet ist.“ Sie schüttelte ihren Kopf und sah ihn mit einem herzzerreißenden Blick an. „Nein, unser Vater hatte gestern einen Herzanfall, direkt nach dem Streit mit dir. Also, kommst du jetzt?“
    


    
      Alex schoss das Adrenalin ins Blut. Sofort war ihm heiß. „Was ist mit ihm? Geht es ihm gut? Lebt er noch?“
    


    
      Vorsichtig schritt Olympia über die Holzplanke und drehte sich erst drüben auf der Kaimauer um. „Er lebt noch, so gerade eben noch. Aber dein Verdienst ist es sicher nicht!“
    


    
      Alex fühlte sich, als habe ihm jemand einen Schlag in die Magengrube versetzt. Auf den endgültigen Abschied war er nicht vorbereitet, denn so alt war seine Eltern noch nicht. Der Gedanke, dass ausgerechnet der gestrige Streit die letzten Minuten gewesen sein sollten, die er mit seinem Vater verbracht hatte, ja, dass er selbst der Grund für den Tod seines Vaters sein könnte, versetzte ihn augenblicklich in Panik. Er schnappte sich seine Schlüssel, seine Jacke und schon stand er neben Olympia. Sein Vater war dem Tode nahe. Fast wäre er gestorben. Und egal, was auch immer er ihm vorwarf, das war nun nicht mehr wichtig. Er musste zu ihm.
    


    
      Auf der Fahrt nach Thessaloniki erzählte Olympia in knappen Worten, was gestern passiert war: Der Notarzt kam rasch und Olympia, die schon seit mehreren Wochen nicht mehr alleine Auto gefahren war, fuhr dem Notarztwagen hinterher, der ihren Vater 
       und seine Mutter in die Klinik brachte. Die Situation war kritisch. Nach einer Stunde bekamen sie die Nachricht, dass der kranke Mann stabilisiert werden konnte. Mit ihrer Mutter zusammen hatten sie die Nacht wartend an seinem Bett auf der Intensivstation verbracht.
    


    
      Als der Jeep vor der Klinik parkte, drehte Olympia sich zu ihrem Bruder. „Ich sag dir eins: Du gehst dort jetzt rein, und egal, wie immer du es auch machst, du versöhnst dich mit unserem Vater. Wenn er sterben sollte, weil du deinen Dickschädel durchsetzen musst, dann will ich dich nie wieder in meinem ganzen Leben sehen. Hast du das verstanden?“
    


    
      Alex nickte bleich. Ihm war ziemlich unwohl bei dem Gedanken daran, dass er für den Tod seines Vaters verantwortlich sein könnte. Beklommen betrat er hinter Olympia das Krankenzimmer. Seine Mutter saß vor dem Bett und hielt die Hand ihres Mannes. Stavros Vangelis war wach, aber seine Gesichtshaut war fahl. Alex’ Mutter schaute ihren Sohn aus übermüdeten Augen an. Die Angst war ihr anzusehen. Sie sagte nur: „Alexandros?!“
    


    
      Alex trat an das Bett seines Vaters heran. „Es tut mir so leid. Ich … Ich war so wütend.“ Er griff nach der freien Hand seines Vaters. Dem schien es schon wieder etwas besser zu gehen, denn er lächelte schwach.
    


    
      Seine Mutter stand auf und trat neben ihn. „Alex, ich weiß, dass wir damals einen großen Fehler gemacht haben, was Olympias Vermählung mit Dimitrios angeht. Aber glaub mir, wir werden es nie wieder tun. Ich weiß nicht, wieso du auf die Idee kommst, wir könnten dich mit Despina verheiraten wollen, aber nichts liegt uns ferner.“
    


    
      Alex schaute irritiert zwischen seinen Eltern hin und her. „Was meint ihr dann mit ‚weitere Verbindung‘? Wenn ihr keine Heirat 
       meint, was dann?“
    


    
      Die Eltern wechselten einen überraschten Blick. „Unsere geplante Biogasanlage natürlich.“
    


    
      „Biogasanlage?“ Das ganze Blut wich mit einem Mal aus Alex’ Gesicht. Plötzlich schwante ihm, was für einen fatalen Fehler er begangen hatte. „Meint ihr etwa das, wenn ihr von Kooperation, Optionen und weiteren Verbindungen redet?“
    


    
      „Natürlich, was hast du denn geglaubt?“, mischte sich nun auch Olympia ins Gespräch ein. „Beim Olivenpressen fällt so viel organisches Material an. Und auch bei der Weinherstellung. Wir sind noch in der Planung, aber es könnte sich rentieren.“
    


    
      „Ich dachte, es ginge um Erdöl.“
    


    
      Olympia holte tief Luft und hielt sich die Stirn. „Oh je, ich glaub, ich weiß, was hier passiert ist.“ Sie musste sich auf einen Stuhl setzen, aber dann schaute sie ihren Bruder mit einem merkwürdigen Blick an. „Du glaubst, wir wollen dich überreden, dass du dein Land verkaufst, was?“
    


    
      Alex nickte stumm. Er ahnte schon, dass er auf einen völlig falschen Pfad gekommen war.
    


    
      Kopfschüttelnd erklärte Olympia ihrem Bruder, was er schon am Vortag von seinen Eltern gehört hatte, und schloss: „Die Olivenölherstellung läuft besser als je zuvor. Die Schulden sind schon abgetragen und deswegen haben wir überlegt, in welchen Bereich wir weiter investieren können. Da kam die Idee mit der Biogasanlage.“
    


    
      „Und was ist mit der Familie Petropoulos?“
    


    
      Alex’ Mutter antwortete: „Wie schon gesagt: Sie haben gedacht, was man mit Olivenöl in Flaschen machen kann, das kann man auch mit Wein in Flaschen machen. Und da auch bei der Weinernte Bioabfall anfällt, könnten wir auch dort kooperieren.“
    


    
      „Aber Despina wollte doch unbedingt wegen des Landverkaufs für den Erdölkonzern mit mir sprechen!“, insistierte Alex.
    


    
      Olympia seufzte laut auf. „Wenn du so schlau bist, mein lieber Bruder, wieso ist dir dann nicht aufgefallen, dass sie unbedingt mit dir alleine reden wollte? Natürlich hat Despinas Vater am Rande durchblicken lassen, dass er großes Interesse daran hat, in das Erdölgeschäft einzusteigen, und zwar zusammen mit den Vangelis und den Evangolos. Ich hatte schon fast vermutet, dass Despina deswegen so schnell bei uns war. Ihr Vater hat nämlich bereits eine Abfuhr von uns erhalten.“
    


    
      Olympia klang vorwurfsvoll, doch ihre Mutter war gnädiger. „Dann hatte Olympia recht. Sie hat schon vermutet, dass sie dich überreden wollte, gemeinsame Sache mit ihr zu machen, bevor wir uns wieder richtig versöhnen.“
    


    
      „Sie hat allerdings genau das Gegenteil bewirkt.“ Alex schüttelte ungläubig seinen Kopf. „Aber wieso habt ihr mir nichts gesagt?“
    


    
      „Wir wollten dich schon warnen, aber Stavros war sich sicher, dass du es als Einmischung in deine Angelegenheiten empfinden würdest. Du solltest selbst entscheiden. Wir wollten unseren Fehler von damals nicht widerholen. Du sollst nach freien Stücken entscheiden können.
    


    
      „Dann wollt ihr gar nicht ins Erdölgeschäft einsteigen?“
    


    
      Jetzt schaltete sich sogar sein Vater ein. „Natürlich waren diese Leute bei uns und haben uns gefragt. Aber wir wollen weder verkaufen noch mit ihnen kooperieren.“ Er atmete tief durch, bevor er langsam weitersprach. „Aber wenn sie hier unbedingt nach Öl suchen wollen, werden sie früher oder später jemanden finden, der ihnen Land verkauft. Vielleicht werden es sogar die Petropoulos sein. Deshalb brauchen wir dich in der Geschäftsführung.“
    


    
      Seine Mutter fasste Alex am Arm. „Wir brauchen dich. Stavros, 
       dein Vater, schafft das alles nicht mehr, all diese Herausforderungen, die nun auf uns zukommen. Und auch bei mir lassen die Kräfte nach. Olympia hat sehr viel erreicht in den letzten zwei Jahren und unglaublich viel gearbeitet, aber jetzt braucht sie erst einmal Zeit für das Kind.“
    


    
      „Es tut mir so leid. Ich hab gedacht, ihr wolltet mich … austricksen. “ Alex fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare. Verzweiflung machte sich breit. Was hatte er nur getan? „Und was ist mit Alison …?“
    


    
      Olympia schlug die Hände vor den Mund. „Ach, du liebe Güte. Nein, sag nicht, dass du sie verdächtigt hast, sie würde … in unserem Auftrag ...“
    


    
      Alex schlug die Augen nieder und nickte.
    


    
      „Das kommt alles von deiner störrischen Art. Wenn ich mir eins für mein Kind wünsche, dann, dass es diesen verdammten Vangelis-Dickschädel nicht erbt. Du und Vater, ihr seid euch so ähnlich. Du bist genauso stolz und stur. Du siehst nur, was du sehen willst.“
    


    
      „Olympia, sag mir eins. Warum war Alison dann auf dem Boot? Was sollte sie da?“ Alex stand auf.
    


    
      „Na, einfach nur dich überreden, dass du dich endlich mit uns triffst. Nachdem du bei unserem letzten Telefonat einfach aufgelegt hast, musste ich mir schließlich etwas einfallen lassen.“
    


    
      Jetzt schaltete sich wieder seine Mutter ein. „Du hast das organisiert? Aber hattest du nicht gesagt, Alison habe die Segeltour selbst gebucht?“
    


    
      Olympia lächelte verkniffen. „Ich musste ein wenig schwindeln. Ihr hättet mir das doch nur ausreden wollen.“
    


    
      Alex trat einen Schritt zurück. „Dann hat also Alison von all dem nichts gewusst?“
    


    
      Mit einem lauten Stöhnen stand Olympia auf. „Wovon sollte sie 
       denn gewusst haben? Es gab doch gar nichts zu wissen. Ich habe sie gebeten, dass sie dir erzählt, wie gut es mir geht, wie glücklich ich bin und dass ich mich unbedingt mit dir treffen möchte. Das war alles.“
    


    
      Alex fasste sich verzweifelt an den Kopf und drehte sich um sich selbst. Ihm war speiübel.
    


    
      „Alex, mein Junge, was ist denn?“
    


    
      Alex küsste seinen Vater, drückte seine Mutter und sagte zu Olympia: „Ich hab einen riesigen Fehler gemacht. Ruf sie an. Krieg raus, wo sie jetzt ist. Ich ruf dich gleich von unterwegs an.“ Schon war er an der Tür, kehrte aber noch einmal zurück. „Macht euch keine Sorgen um das Geschäft. Wir kriegen das zusammen hin.“ Im nächsten Moment stürmte er aus der Tür.
    

  


  
    

    
      10. Kapitel
    


    
      Alison stand im Schatten der Eingangstür vor dem Hotel und wartete ungeduldig auf ihr neues Taxi. Es sollte längst da sein. Das erste Taxi hatte genau vor ihrem Hotel den Geist aufgegeben. Als sie losfahren wollten, drang plötzlich Rauch aus der Motorhaube. Sie schaute jede Minute auf ihre Uhr. In weniger als zweieinhalb Stunden sollte ihr Flugzeug abheben, und sie war noch nicht einmal auf dem Weg zum Flughafen. Dabei konnte sie es kaum noch abwarten, dieses Land endlich zu verlassen. Sobald sie wieder in London war, würde alles, was sie hier erlebt hatte, nur noch eine böse Erinnerung sein.
    


    
      Gerade, als sie noch ein weiteres Mal bei der Taxizentrale anrufen wollte, kam ein Wagen um die Ecke, endlich. Der Taxifahrer half ihr mit dem Gepäck. Alison setzte sich auf die Rückbank, nannte ihr Ziel und betonte noch einmal, wie eilig sie es habe, als ein Jeep mit quietschenden Reifen vor dem Taxi zu stehen kam. Alex sprang heraus.
    


    
      Oh nein, bitte nicht, flehte Alison innerlich. Welche Gemeinheit hatte er sich dieses Mal ausgedacht? Der Taxifahrer stieg aus, um sich bei dem Rüpel zu beschweren, der ihnen den Weg versperrte. Alex beruhigte ihn und sagte etwas auf Griechisch, das Alison nicht verstehen konnte, weil er zu schnell sprach. Schon stand er an ihrer Tür.
    


    
      Alison rutschte auf die andere Seite. Als Alex einstieg, stieg sie schnell aus und trat zum Fahrer. „Ich muss zum Flughafen, und zwar schnell. Sonst verpasse ich meinen Flug. Ich habe Sie bestellt, und Sie werden mich jetzt dort hinfahren. Also schmeißen Sie diesen Kerl endlich raus.“
    


    
      Mit verschränkten Armen stand sie vor dem Auto, während Alex 
       nun auch auf ihrer Seite ausstieg.
    


    
      „Alison, bitte. Ich muss dringend mit dir sprechen.“
    


    
      „Schon wieder?“ Ihr Blick hätte Stahl durchtrennen können.
    


    
      „Bitte. Ich hab einen riesigen Fehler gemacht. Bitte, lass es mich dir erklären.“
    


    
      Alison drehte sich zum Taxifahrer. „Wir fahren, sofort. Und zwar ohne den Herrn.“ Sie stieg wieder ein. Aber wenn sie nun gedacht hatte, Alex würde so einfach aufgeben, hatte sie sich vertan. Blitzschnell saß er neben ihr. „Alex, wegen dir werde ich noch meinen Flug verpassen.“
    


    
      „Das ist ... Ich will ja gar nicht, dass du fliegst.“
    


    
      Sie warf Alex einen vernichtenden Blick zu, bevor sie sich wieder an den Fahrer wandte. „Bitte fahren Sie jetzt los. Wenn ich den Kerl hier schon nicht loswerde, will ich wenigstens noch meinen Flieger erwischen. Und bitte fahren Sie so schnell es möglich ist.“
    


    
      Der Taxifahrer zuckte mit den Schultern und drehte den Zündschlüssel. Endlich waren sie auf dem Weg.
    


    
      Alison rutschte ganz weit an den Rand des Rücksitzes und stellte ihre Handtasche zwischen sich und Alex. Dieser Kerl war so unverschämt und ließ sich nicht abwimmeln. Wer weiß, was er sich noch einfallen lassen würde. Alex schien sich zu sammeln, denn einen Atemzug lang spürte Alison nur, wie er sie anschaute. Sie beugte sich nach vorne. „Was glauben Sie, wie lange wird es dauern?“
    


    
      Der Taxifahrer schaute kurz in den Rückspiegel. „Bestimmt eine gute Stunde, wenn wir ohne Zwischenfälle durchkommen.“ Im Gegensatz zu dem gestrigen Taxifahrer fuhr er übervorsichtig.
    


    
      Alison sah auf ihre Armbanduhr und fluchte leise. Musste sie denn ausgerechnet heute einen gemütlichen Taxifahrer haben? Wieso konnte sie nicht den bekommen, der sie gestern gefahren 
       hatte? Der würde die Strecke sicher in einer Dreiviertelstunde schaffen. Zwei Stunden vor Abflug einzuchecken war jetzt schon völlig unmöglich. Aber das war gerade anscheinend nur ihr zweitrangiges Problem. Das größere Problem saß nur dreißig Zentimeter neben ihr. Ihr Puls raste und ihre Hände flatterten. Sie krallte ihre Finger ineinander, damit es nicht auffiel. Keinesfalls wollte sie sich von ihrem Plan abbringen lassen. So oder so würde sie heute fliegen, und wenn sie sich einen späteren Flug selbst kaufen musste. Der ganze Urlaub wurde langsam zu einem finanziellen Desaster. All ihre Ersparnisse für schlechte Zeiten gingen dabei drauf. Sie war wütend, aber nicht nur auf Alexandros Vangelis, sondern auf seine ganze Familie und auf sich selbst.
    


    
      „Alison.“ Seine Stimme war weich, samtweich.
    


    
      Aber darauf würde sie nicht reinfallen. Sie blickte stur aus dem Fenster. Eine grüne Hügellandschaft, bedeckt mit wildem Thymian und Salbeisträuchern, auf der alte knorrige Olivenbäume schon seit Jahrhunderten wuchsen, zog an ihren Augen vorbei. Ob dies wohl zum Vangelis-Besitz gehörte, fragte sie sich für eine Sekunde. Es sah aus wie ein Ort, an dem sie gerne leben würde. Weiter draußen war ein schmaler blauer Strich zu erkennen – das Meer, das sie in den wenigen Tagen, die sie auf dem Boot gelebt hatte, so lieb gewonnen hatte.
    


    
      „Alison, kannst du mich bitte anschauen?“
    


    
      „Um was zu sehen? Einen Heuchler und Lügner? Einen, der mit mir ins Bett steigt, um zwei Tage später andere Frauen zu küssen? “
    


    
      Der Taxifahrer pfiff leise durch die Zähne und schüttelte den Kopf. Wieder beugte Alison sich nach vorne. „Geht das nicht ein bisschen schneller?“ Sie ließ sich zurück in den Sitz plumpsen und schloss die Augen. Wenigstens konnte sie versuchen, einfach alles 
       auszublenden. Sie würde einfach so tun, als würde sie ihn nicht hören. Ach was, das war doch so kindisch. Was konnte Alex ihr jetzt schon noch anhaben? Er hatte ihr ganzes Vertrauen verloren.
    


    
      „Alison, ich muss dir etwas in aller Ruhe erzählen. Und ich würde mich sehr freuen, wenn du mir zuhörst.“ Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu, sagte aber nichts.
    


    
      Das nahm er als gutes Zeichen. „Alison, zuerst möchte ich mich wirklich bei dir entschuldigen. Ich weiß nun, ich habe eine riesige Dummheit begangen.“
    


    
      „Oh ja, das kann man wohl sagen. Andere Frauen vor meinen Augen zu küssen, ist nicht gerade intelligent.“
    


    
      „Ich hab sie nur geküsst, um dir wehzutun.“ Er wartete einen Augenblick auf ihre Reaktion, aber nur der Taxifahrer gab ein leises „Tse, tse“ von sich.
    


    
      Alison saß wie erstarrt auf ihrem Sitz.
    


    
      „Und ich wollte dich verletzen, weil ich mich verletzt gefühlt habe. Despina ist eine Nachbarstochter, aber sie war schon immer unangenehm. Und ganz sicher will ich nichts mit ihr zu tun haben. Ich hab sie nur geküsst, weil ich dachte, dass du mir was vorgemacht hast …“ Schnell sprach er weiter, als sie ihn empört unterbrechen wollte: „… was, wie ich nun weiß, gar nicht stimmt!“
    


    
      Erst jetzt machte er eine Pause, aber wenn er glaubte, sie würde es ihm besonders leicht machen, hatte er sich geirrt. Sie blickte starr nach vorne.
    


    
      „Alison, ich habe Probleme mit ein paar Leuten, die mich manipulieren wollen. Ich sollte ihnen Land verkaufen, auf dem sie dann nach Erdöl bohren können. Ich wollte nicht und hab sie verjagt. Aber bei einer Segeltour Anfang des Monates war ein Mann dabei, der mich aushorchen sollte. Man hatte ihn auf mich angesetzt.“ Er machte eine kleine Pause, damit seine Worte wirken konnten.
    


    
      Und tatsächlich kam Alison kurz ins Grübeln. Sie wäre auch vorsichtig, wenn jemand ihr nachschnüffeln würde.
    


    
      „Also hab ich Acht gegeben, doch du … du hast mich so verzaubert, dass ich all meine Vorsicht hab fahren lassen. Aber als du dann … sagtest, dass du einen Gefälligkeitsdienst …“
    


    
      Alison schnappte laut nach Luft. „Da hast du gedacht, ich habe mich mit dir … eingelassen, um … um … Das ist ja abscheulich.“ Erst jetzt begriff sie die Tragweite seiner Worte.
    


    
      „Ja, du hast recht. Ich hätte so nicht von dir denken dürfen. Und in meinem Herzen konnte ich es auch nicht glauben, aber mein Kopf, mein Dickschädel, hat mich zu sehr beeinflusst. Ich weiß, dass es ein Risiko ist, dir die volle Wahrheit zu erzählen, aber ich werde dich nicht belügen. Ich werde dich nie belügen. Niemals. Das sollst du wissen.“
    


    
      Alison blickte kurz zu ihm hinüber. Was meinte er damit? Ich werde dich nie belügen. In diesen Worten lag eine Zukunft, eine gemeinsame Zukunft.
    


    
      „Diese Erklärung, an die ich sofort gedacht habe, war die Einzige, die passte. Wie sollte ich denn auf die Idee kommen, dass du von meiner Schwester geschickt worden bist? … Du hast es doch nie erwähnt!“
    


    
      Alison warf ihm einen empörten Blick zu.
    


    
      „Versteh doch. Du sagtest, du seist im Auftrag von jemandem gekommen. Wie sollte ich da bitte wissen, dass du Olympia meintest? Du hast mir nicht den leisesten Hinweis auf die Wahrheit gegeben.“
    


    
      „Du hättest mir einfach nur zuhören müssen.“ Alison wusste, sie hatte recht. Kämpferisch verschränkte sie die Arme. Trotzdem musste sie daran denken, dass es vielleicht niemals zu diesem fürchterlichen Missverständnis gekommen wäre, wenn sie nur früh 
       genug ihren Mund aufgemacht hätte. Das wurde ihr bewusst. Sie trug wenigstens ein klein bisschen Schuld an der Misere.
    


    
      Er räusperte sich. „Alison, ich habe in mehr als nur dieser Hinsicht unrecht gehabt, und es tut mir so unendlich leid. Ich habe eine riesige Dummheit gemacht. Ich war so … verblendet. Bitte vergib mir.“
    


    
      Jetzt erst drehte sie sich zu ihm. In seinen Augen sah sie seine Traurigkeit. Trotzdem wusste sie nicht, was sie sagen sollte. Die Frage war nicht, ob sie ihm glauben wollte. Denn sie wollte ihm glauben. Mehr als alle andere auf der Welt wollte sie ihm glauben und verzeihen. Die Frage war doch: Durfte sie das riskieren? Würde es nicht wieder ein schmerzhaftes Erwachen geben? Einen Schock, der sie noch tiefer verletzen würde, als sie bereits war? Konnte sie ihm je wieder vertrauen?
    


    
      Als wüsste er genau, was sie gerade dachte, fuhr er fort: „Aus lauter Sturheit habe ich nicht erkannt, dass ich mich total verrannt hatte. Ich wollte niemandem mehr glauben und hab von allen, vor allem aber von meiner Familie, nur das Schlechteste erwartet. Auch das war falsch und hat jetzt verheerende Auswirkungen.“
    


    
      Alison runzelte die Stirn. Was sollte das bedeuten? Doch er sprach weiter.
    


    
      „Aber ich hab das mit meiner Familie wieder hingekriegt, und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass ich mich auch mit dir wieder versöhnen kann. Ich weiß, ich hab mich wie der letzte Idiot verhalten. Und wenn du nun fliegen willst, dann kann ich dich nicht daran hindern.“ Er biss sich auf die Lippen. „Aber lieber wäre es mir, wenn du hier bleibst, bei mir, für immer. Und wenn es irgendwas gibt, das ich tun kann, um dich davon zu überzeugen, dass ich dich wirklich und wahrhaftig liebe, dann sag es mir. Denn ich werde von nun an alles tun, was in meiner Macht steht, um dich glücklich 
       zu machen.“
    


    
      Alison schaute ihn verblüfft an. Nein, verblüfft war nun nicht mal annähernd das richtige Wort für ihren Zustand. Ihr ganzer Körper wurde mit aufwallendem Blut geflutet. In ihr brodelte es – die verbannten Gefühle, die Angst, die Hoffnung und ihre eigene Liebe. Sie bewegte ihren Mund, aber kein Ton kam heraus. Für einen Moment schaute sie zum Fenster raus. Hatte sie das richtig verstanden? Hatte er gerade gesagt, sie solle bei ihm bleiben, für immer? Sie schaute ihn wieder an. „Hast du gerade gesagt, du liebst m ich?“
    


    
      Alex nickte. „Ja, ich liebe dich. Ich hatte dieses Gefühl von Anfang an, sofort beim ersten Mal, als ich dich sah.“ Er drehte sich zum Taxifahrer und sagte etwas auf Griechisch. Dann sah er sie entschuldigend an. „Du wirst deinen Flug ohnehin nicht mehr pünktlich erreichen, aber was ich dir jetzt sagen will, möchte ich nicht in einem Taxi sagen.“
    


    
      Wenig später bog der Wagen auf eine kleine Straße ab und kurz darauf standen sie an der Küste. Alex lief schnell zur anderen Seite des Taxis und öffnete ihr die Tür. Er griff nach ihrer Hand und sie zog sie nicht weg.
    


    
      Es roch nach herben Kräutern und süßen Blumen. Die Nachmittagssonne stand tief und schickte ihre goldenen Strahlen auf die kleine Sandbucht. Alison war so mit ihren Gedanken beschäftigt gewesen, dass sie sich nicht einmal gewehrt hatte, als der Wagen eine andere Route einschlug. Jetzt stand sie hier an einem wunderschönen Strand, das geliebte Meer nur weniger Meter entfernt. Wie himmlisch wäre es jetzt, wenn sie ihm glauben könnte. Wenn die Welt immer so sein könnte wie an den anderthalb Tagen auf der Segeljacht. Sie blinzelte ihre Tränen weg.
    


    
      Alex nahm ihre Hände und sein Blick fiel tief in ihre Seele. „Meine 
       geliebte Alison Conrad. Ich weiß, du hast mir noch nicht vergeben. Und du hast mir auch noch nicht gesagt, dass du mich liebst. Aber wenn mir mein Herz nicht ganz falsche Dinge signalisiert, dann waren und sind deine Gefühle für mich ebenso ehrlich und ernst gemeint.“
    


    
      Als würde ihr größter Wunsch wahr, so fühlte sie sich mit einem Mal. Sie blickte ihn an, als könne sie bei ihm eine Antwort auf all ihre Fragen finden. Sie wusste, sie liebte ihn. Nur ihre Angst vor einer weiteren Enttäuschung hielt sie zurück.
    


    
      „Alison, bitte sag mir, was du für mich fühlst, denn ich hoffe, und ich glaube, dass du etwas Ähnliches für mich fühlst wie ich für dich.“
    


    
      Alison sah ihn weiter stumm an, aber sie merkte, wie all ihre Schutzmauern im Inneren bröckelten.
    


    
      „Ich verspreche dir nämlich hoch und heilig, ich werde nie wieder eine andere Frau küssen. Ich bin mir sogar hundertprozentig sicher, dass ich nie wieder überhaupt eine andere Frau küssen möchte.“ Auch ihm schien jedes Wort schwer zu fallen, doch statt auf ihre Antwort zu warten, kniete er sich plötzlich in den Sand. Alison blieb das Herz stehen. „Deshalb frag ich dich, geliebte Alison, kannst du mir vergeben? Und willst du mich heiraten?“
    


    
      Alison bekam kaum noch Luft und die Beine versagten ihr fast den Dienst. Sie atmete laut ein, trotzdem brachte sie nur ein leises „Ja!“ heraus.
    


    
      Alex schaute sie an, und plötzlich lächelte er. „Bevor noch mehr Missverständnisse aufkommen. Galt dein Ja nun dem Vergeben, oder galt es meinem Heiratsantrag?“
    


    
      Alison zögerte kurz, bevor sie sagte: „Beidem!“
    


    
      Alex stand auf und küsste ihre Hände. Es dauerte nur einen Augenblick und schon schlang er seine Arme um sie.
    


    
      Ein seliges Gefühl durchflutete Alison. Ein Gefühl, auf das sie anscheinend ihr Leben lang gewartet hatte, ohne es zu wissen. Sie lachte und schluchzte gleichzeitig vor Erleichterung und vor Glück, aber dann verschlossen seine Lippen ihren Mund mit einem süßen Kuss. Hinter ihnen strahlte die goldene griechische Sonne am Horizont und warf lange Schatten.
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